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Sonntagsblatt“

reisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur na h Vereinbarung geſtattet.
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Nr. 49. Sonntag, den 27. Februar 1916. ——2
156. Jahrgang.

Fort Douaumonk von Verdun erſtürmk.

Amtliche Anzeigen.
Heite 8 betr.

1. Übertragung des Eigentums und die Aufforderung zum
Verkauf von Kartoffeln.

2. Aufſicht über ausländiſche Agenten in Beirieben.

Tageschronik
Rußland ſoll Japan vier ſeiner alten, vor elf

Jahre eroberten Kreuzer abgekanft haben.
Die italieniſchen Nationaliſten drängen auf die

Kriegserklärung an Deutſchland hin.
Der Fall Durazzos wird unmittelbar erwartet.
Nikita von Montenegro wird nicht mehr aus Frank

reich hinansgelaſſen.
Venizelos wurde von König Konſtantin

empfangen.
Die Demokraten ſollen Wilſon die Gefolgſchaft

verweigern wollen.

NiederländiſchIndien ſoll durch Japanbedroht ſein,

falſche Mänler,
In den Sprüchen Salomonis heißt es: „Falſche

Mäuler ſind dem Herrn ein Greuel; die aber treulich
handeln, gefallen ihm wohl!“ Da mag man ſich ein-
mal die Reden anſehen, die der Narr aller Reußen, Sſa
ſonow, in Petersburg vor der Duma und der engliſche
Mammonsadvokat Asquith in London vor dem Unter
hauſe geſchwungen haben: Lügen im Mammuthſtil, ſo
plump und frech, wie ſie kaum je dem Gehege geifernder
Zahnlücken ſogenannter Staatsmänner entſtammelt
ſind.

Von des blöden Moskowiters hilfloſem Hirn konnte
man ſich eines Beſſeren kaum verſehen. Der Grotesk-
tanz, den der weiße Zar an der Spitze ſeiner Knuken-
ſchwinger vor der Duma aufführte, wobei die Knuten
ſchnüre mit Thymian und Lavendel umwickelt waren,
erinnert ja lebhaft genug an die ſchwülen Zeiten von
1905, als die Schlacht bei Mukden das Zarenreich bis in
ſeine Grundfeſten erſchüttert hatte. Auch damals hatte
der weiße Zar den ganzen Laden voll Zuckerwerk, auch
damals verſprachen ſeine Miniſter dem Volke Reformen
und Rechte, lockerte ſich die Fauſt an Finnlands und
Kurlands Kehle, ſäuſelten liebliche Verheißungen in die
Ohren der „lieben Polen“. Nebelſchwaden, die ins Nichts

Zerſtoben, als die Gefahr beſchworen und die heiße
Sonne des Allruſſentums dank der naiven Freund-
ſchaft des deutſchen Nachbarn wieder blutigrot und wol-
kenlos am dunſtigen Slawenhimmel leuchtete.

Ein nachdenklich Zeichen iſt es, daß juſt wieder ein
Regen von Zuckerbrot auf das ruſſiſche Volksgemüt los-
gelaſſen wird; daß des Zaren geheiligte Perſon dem
zivar wohl von ſozialiſtiſchen Bazillen tunlichſt gereinig-
ten Duma-Proletenodem ſich ausſetzt; daß wiederum
wie vor 11 Jahren die Zuverſicht auf die „unverſiegliche
geſunde Volkskraft“ auspoſaunt wird, um die Zaghaf
tigkeit im Volke zu tilgen und die ſchwindenden Sieges-
hoffnungen aufs neue künſtlich anzufachen. Schlimm
muß es ſtehen, wenn dieſe abgebrauchten Mätzchen heute
wieder benutzt werden, um die grollende, hoffnungs-
loſe Unzufriedenheit des Volkes mit der verrotteten und
verfaulten Regierungsmaſchine zu dämpfen.

Schlimmer aber mutet es an, wenn der britiſche Mi-
niſterpräſident mit vollen Backen in das ruſſiſche Horn

tutet. Wenn in einem Lande, das den wahren Kriegs-
grund in ſeiner Preſſe, im Parlament und in öffentli-
chen Verſammlungen längſt und oft zugegeben hat, das
die Durchſetzung des eigenen ſchrankenloſen Weltherr-
ſchaftshungers gegen den Wettbewerb der deutſchen Ar
beit als eine Selbſtverſtändlichkeit zu predigen nicht
müde wird, wenn dort die fade, abgeſtandene Lüge von
der germaniſchen Ländergier und Herrſchſucht in ſchmie-
renhafter Kuliſſenreißerei einem geladenen Publico als
Popanz und Klopfgeiſt vorgeritten wird!

Den Gipfel der Kläglichkeit erklettert aber die of-
fenbar verabredete Parole der Entente-Konzertredner,
Preußen nicht Deutſchland als den eigentlichen
Dämon des Vierbundes an die Wand zu malen, offen-
bar in der Abſicht, den deutſchen und außerdeutſchen
Bundesgenoſſen den Staat Friedrichs des Großen als
den bedrohlichen Vampyr zu offenbaren der vom Blut
der Entente noch lange nicht. geſättigt, ſich alsbald auf die
eigenen Freunde und Blutsbrüder ſtürzen würde, um
ſich an deren Herzblut vollends zu berauſchen. Wär'
der Gedanke nicht verflucht geſcheit, man wär' verſucht,
ihn herzlich dumm zu nennen!

Beivieſen wird durch dieſen plumpen Trick, der durch
Sſaſonow nach ſeinen früheren großmäuligen Ankün-
digungen von der Verſpeiſung ganz Deutſchlands
durch die biedere Verſicherung noch illuſtriert wird, Ruß-
land denke nicht daran, ein Siebzigmillionenvolk zu kne
beln, nur, daß alle Hoffnungen, weitere Söldner der
mottenfräßigen Front gegen Deutſchlands Schwert zu
zuführen, zu verſiegen beginnen. Nicht einmal die „un
dankbaren“ Griechen wollen ſich als Kugelfang für die
Entente mißbrauchen laſſen. Ja, Jtalien wehrt ſich hart-
näckig, dem Hauptfeinde ſelbſt den Fehdehandſchuh for-
mell hinzuwerfen, um nicht ſich den künftigen Friedens
ſchluß mit Sſterreich und der Türkei unnötig zu erſchwe
ren und den Not und Todvertrag dadurch erſt zu einer
rechten Crux zu geſtalten.

Blitze zucken aus der ehernen deutſchen Front im
Weſten. Blutige Lücken riſſen die deutſchen Kanonen
und Bajonette ſchon da und dort, und nah und näher
heran mäht ſich das deutſche Schwert ſeine Bahn an Ver-
dun, Frankreichs ſtärkſtem Bollwerk. Der Unterſee-
boote feurige Rachen lauern um Englands Küſten in
glühendem Eifer, um den Meeresgrund dort mit briti-
ſchen Schiffstrümmern zu pflaſtern. Und Zeppelins
Greifenfittiche rauſchen immer und immer wieder über
merry old Englands geheiligte Fluren, um den feiſten
Beefeatern die Greuel des Krieges am eigenen Leibe zu
demonſtrieren.

Aber trotz alledem: Englands Kriegsziele bleiben
nach Asquith und dem tobenden Beifall der Unterhäus-
ler die gleichen, Belgien, Serbien, Rußland, Frankreich
müſſen hergeſtellt und „entſchädigt“, Deutſchland alſo
vernichtet werden!

„Ein witziger Mann gibt nicht Klugheit vor, aber das
Herz der Narren ruft ſeine Narrheit aus,“ ſpricht Salo
mo und Asquith redet nach ſeinem Herzen. Deutſch
land aber will treulich handeln es gürtet ſein
Schwert feſter und ruft: Du haſts gewollt, Ge
orge Dandin!

Vom Ariege-
Der Kaiſer in Wilhelmshaven.

Wilhelmshaven, 25. Februar. Der Kaiſer traf
am 23. Februar zu mehrſtündi em Aufenthalt hier ein.
Die Abreiſe erfolgte am Nachmittag.

Aus dem Weſten
Ein ungeheurer, in dieſer Wucht kaum geahnter

Erfolg iſt den deutſchen Waffen nach ſoeben eingelaufe-
nem Telegramm beſchieden geweſen:

Fort Donaumont von Verdun
iſt erſtürmt.

Großes Hanptquartier, 26. Februar.
Die Panzerfeſte Donaumont, der nordöſtliche Eck-

pfeiler der permanenten Hauptbefeſtigungslinie der Fe
ſtung Verdun, wurde geſtern nachmittag durch das Braun
denburgiſche Jnfanterieregiment Nr. 24 erſtürmt und iſt
feſt in deutſcher Hand. Oberſte Heeresleitung.

Die Bedeutung dieſer Meldung kann kaum über
ſchätzt werden. Wie nicht anders zu erwarten, geht hier

die Armee des deutſchen Kronprinzen aufs Ganze.
Das Schickſal Verduns wird jetzt ſchwerlich mehr
abzuwenden ſein. Gott ſchenke uns eine glüc ſche Vol-
lendung des gewaltigen Werkes, die den Durchbruch der

Frauzöſiſchen Oſtfront, nichts mehr und nichts weniger
bedeuten würde.

Die weiteren kräftigen Fortſchritte,
die unſere Angriffsbewegung nördlich Verdun nach dem
geſtrigen Heeresbericht wieder gezeitigt hat, ſodaß ſich die
Zahl der gefangenen Franzoſen auf über 10000 erhöht
hat, beunruhigen in nicht geringem Maße unſere Geg-
ner. Die den Franzofen neu abgenommenen Ortſchaf
ten Brabant- Haumont und Samogneux und
das dazwiſchen liegende Waldgelände ſind nur noch et
wa fünf Kilometer von deräußeren Forts-
linie Verduns entfernt. Nur unter der An-
nahme, daß die franzöſiſche Feſtungsartille-
rie durch die vorangegangenen Kämpfe vollſtändig n i e
dergekämpft und niedergehalten worden iſt, war
anſcheinend ein ſo weites Vorgehen der deutſchen Jnfan
terie möglich und erklärlich.

Die engliſche wie die franzöſiſche Preſſe ſtellt ſich
nach augenſcheinlich gemeinſam erhaltener Parole auf
den Standpunkt, es ſei erfreulich, daß Gelegenheit ge-
geben ſei, den Deutſchen ſchwere Verluſte bei-
zubringen

Eine von Briands Preſſebüro ausgegebene,
für Provinz und Ausland beſtimmte Beſchwichti-
g2 ngsnote gipfelt in der Verſicherung, Paris

ewahre eine bewunderungswürdige
Ruhe und ein unerſchüttertes Vertrauen. Die fran-
zöſiſchen Kammerradikalen wollen einige Tage
mit der Erneuerung der gegen Briand und Gallie-
ni gerichteten Angriffe warten. Die Radikalen machen
ür die Verduner Schlappe die Veränderungt es dortigen Kommandos verantwortlich. Hätte

man Sarrail dort gelaſſen, dann wäre der hochwich-
tige Abſchnitt, wo jetzt gekämpft wird, entſprechend ver
ſtärkt worden. Frankreich trage jetzt die Folgen der
Saloniki expedition, die Clemenceau ſtets auf
das ſchärfſte widerriet.

Neutrale Urteile.
Die Amſterdamer „Nieuws van den Dag“

chreibt: Wichtig bleibt, daß es die Deutſchen geweſen
ind, die die erſten Schläge im Jahre 1916 aus-
eteilt und dadurch bewieſen haben, daß ſie noch nicht zur Rolle der abwartenden n heruntergekommen
ind. Denn nicht nur bei Verdun, ſondern auch im El-
aß, im Südweſten von Altkirch, haben ſie von neuem

angegriffen; auch in Belgien, in der Gegend von Ypern,
a en die Deutſchen noch immer eher als die Engländer
ie Jnitiative zerrt Auf dieſe Weiſe wird es ſelbſt

verſtändlich den Iliierten ſehr ſchwer ge
macht, ihre Pläne für den großen Sommerangriff vor
zubereiten, durch den die Deutſchen ans Belgien und
Frankreich vertrieben werden ſollen.



Der „VBaſeler Anzeiger“ urteilt: Jedenfalls haben
die Deutſchen einen recht bedentſamen Er-
folg errungen, der mindeſtens dem letzten größeren,
wo eine Unternehmung aus deutſcher Jnitiative ent-
ſprang, dem von Soiſſons, entſpricht, wenn er nicht
noch darüber hinagausgeht.

Deutſche Fliegerbomben anf Naney.
Ein deutſches Flugzeug hat, wie das „Petit

Journal“ berichtet, am Montag früh Nancey überflo-
gen und vier Bomben abgeworfen, wovon meh-
rere explodierten. Eine Perſon wurde getötet. Das
Figzeng konnte, obwohl es heftig beſchoſſen wurde, drei

is vier Minuten über der Stadt kreiſen und ſich un-
verſehrt entfernen.

Die Herren von Calais.
Rotterdam, 25. Februar. Nach Meldungen aus

Havre wurde die franzöſiſche Staatspoli-
zei in Calais am 15. Februar vollſtändig l
ben und Calais auch polizeilich dem engliſchen
Kommandanten unterſtellt.

Die Nachricht wird ſicher in Frankreich mit begei-
ſtertem Beifall aufgenommen werden.

Anderung der Vorſchriften für die Befreiung vom
Heeresdienſt in England.

re r

Unmögliche Bedingungen.
Rotterdam, 25. Februar. Mancheſter Guardian“

nimmt unter den engliſchen Blättern in ſeinem Ur-
teil über die Friedensdebatte im Unterhauſe
wieöerum einen eigenen Standpunkt ein. Das Blatt
führt aus, daß Asquiths Friedensbedingungen tatſäch-
lich auf folgendes hinauslaufen:

1. Vollſtändige Räumung Belgiens und
Serbien s und Schadenerſatz.

2. Eine Frankreich befriedigende Regelung hinſicht-
lich Elſaß-Lothringens und der Türkei.

3. Eine entſcheidende Niederwerfung
Deutſchlands.

Das ſei unter den jetzigen Umſtänden für Eng-
land gänzlich unerreichbar. Hinſichtlich der
Ausſichten des Krieges ſeien in England die An
ſichten geteilt. Wenn man wirklich meint, daß die
militäriſche Lage einen toten Punkt erreicht habe, ſo
wäre es die Pflicht eines jeden, der ſein Vaterland liebt,
Verſuche zu machen, damit ein ſolches Ringen, welches
ausſichtslos iſt, beendet werde. Mancheſter Gu-
ardian“ möchte weiter gern wiſſen, wie die Regierung
ſich einen Weg zum Siege denke. Jhr einziger Plan ſei
bisher ein Durchbruch an der Weſtfront gewe-
ſen. Das Blatt glaubt aber nach wie vor, daß die beſten
Ausſichten auf einen Sieg nicht im Weſten, ſondern
im O ſten liegen.

Aus dem Oſten
Große Epidemien in Südrußland.

Czernowitz, 25. Februar. Die ſtetigen Truppenkon-
zentrierungen in Südweſtrußland haben dort größe-
re Epidemien in allen Orten verurſacht. Jn der
Umgebung Odeſſas und in Südbeſſarabien
raſſiert: unter den Soldaten und der Zivilbevölkerung
leckfieber. Die Sterblichkeit geht über den nor

malen Prozentſatz hinaus. Fleckfieber, Blattern und
Bauchtyphus fordern größere Opfer. Dabei herrſcht
Mangel anZivilärzten. Er wird ſehr fühlbar,
da in zahlreichen Ortſchaften kein Arzt vorhanden iſt.
Beſſarabiſche und andere ſüdruſſiſche Zeitungen fordern
die Zuſendung von Sanitätsperſonal, weil die Epide-
mien ſonſt ſehr unheilvoll für die geſamte Zivil-
bevölkerung wirken können.

Die ruſſiſche Rechte gegen einen Beſuch in England.
Kopenhagen, 25. Februar. Die geſamten Par-

teien der Rechten im Reichsrat und in der Reich s-
d uma haben, wie der „Djen“ mitteilt, beſchloſſen,
ſich an der Reiſe der ruſſiſchen Parlamentarier nach
Englands nicht zu beteiligen. (Die ahnungsvol-
len Engel!l) Erſt nachträglich iſt es der ruſſiſchen Regie-
rung gelungen, Puriſchke witſch zu bewegen, an der
Reiſe teilzunehmen. Puriſchkewitſch iſt ſomit der ein
zige Vertreter der Rechten auf der Reiſe, die auf Ein
ladung der engliſchen Regierung erfolgt.

Rückkauf alter ruſſiſcher Kreuzer von Japan.
Aus Paris meldet die „Frkf. Ztg.“: „Petit Jour-

nal“ berichtet aus Petersburg: Die ruſſiſche Regie-
rung beendete ſoeben die mit Japan angeknüpften
Verhandlungen über den Rückkauf von vier
Kreuzern, die der ruſſiſchen Flotte während des ruſ
ſiſch- japaniſchen Krieges abgenommen worden waren.
(Heißt 'n Geſchäft!)

Der Krieg gegen Jtalien.
Salandras Rückendeckung für eine Kriegserklärung an

Dentſchland.
Lugano, 25. Februgr. Jmmer wieder tauchen in

der italieniſchen Preſſe Vermutungen auf, die
ſich hartnäckig gegen alle dementierenden Nachrichten
behaupten, wonach bei der bevorſtehenden Kammer
rer ug in Rom r die Regierung zu der Kriegs-
erklärung an Deutſchland gedrängt werden
ſoll. So kündigt der „Secols“ in einem römiſchen Draht-
bericht au, daß die Parlamentsfraktionen der Reform-
e der Radikalen und der Republikaner am

orabend der Parlamentseröffnung Beſchlüſſe faſſen
werden, die verlangen ſollen, daß die Regierung an
Deutſchland den Krieg erkläre. Römiſche politiſche
Kreiſe nehmen an, daß Salandra dieſem Parteidruck
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in der Kammer gern nachgeben werde. weil er dadurch

eine Rückendeckung dem Könige gegenüber
erlange.

Man wird abwarten müſſen. Die nationaliſtiſche
Preſſe drängt auf Betreiben ihrer Nährväter unabläſ-
ſig auf dieſes Ziel. Uns kann es ſchließlich recht ſein!

Gegen Salandra!
Luganv, 24. Februar. Aus Mailand wird gemeldet:

Die ſozialiſtiſche Kammerfraktivn beſchloß
am Sonntag mit allen gegen eine Stimme die bedin-
gungsloſe parlamentariſche Bekämpfung
des Kabinetts Salanöra.

Requirierung deutſcher Schiffe.
London, 25. Februar. Unterhaus. Runci-

man ſagte auf eine Anfrage, der italieniſche Botſchafter
habe mitgeteilt, daß 30 deutſche, in italieniſchen
Häfen internierte Schiffe von der italieniſchen
Regierung requiriert worden ſeien.

Die Lage auf dem Balkan.
Das ſtark bedrohte Duragzzo.

Wien, 25. Februar. Der öſterreichiſche Ge-
neralſtab berichtet: Unſere Truppen in Albanien
haben geſtern die tags zuvor öſtlich und ſüdöſtlich von
Durazzo geſchlagenen Jtaliener in ſcharfer Verfol-
gung anf die Laudzunge weſtlich der Dursteiche zurück
getrich e Hafenanlagen von Durgzzo liegen
im Fe nununſerer Geſchütze. Die Einſchif-
fung von Mannſchaften und Kriegsgerät wird erfolg-
reich geſtört. Das Auftreten einiger italieniſcher
Kriegsſchiffe blieb ohne Einfluß auf den Gang der Ex
eigniſſe. Wir nahmen in dieſen Kämpfen bisher 11 i t a-
lieniſche Offiziere und über 700 Mann ge-
fangen und erbenteten 5 Geſchütze und ein Maſchinen
gewehr.

Engländer und Franzoſen in Duragzzo?
Geuf, 25. Februar. Nach einer Meldung des Lyoner

„Republicain“ aus Korfu traf in Durazzo eine
ſtarke franzöſiſch-engliſche Truppenab-teilung mit mehreren großkalibrigen Kanv-
nen ein, die auf den der Stadt benachbarten Höhen
Aufſtellung fanden. Die franzöſiſch-engliſchen Streit
kräfte ſollen die aus 35 000 Mann beſtehende italie-
niſche Beſatzung unterſtützen, die fieberhaft Befeſtigun-
gen anlegt.

Die Meldung muß auf Zweifel ſtoßen. Wenn ſie
ſich wider Erwarten bewahrheiten ſollte, ſo werden die
ſein nngorizwen Truppen nur umſo erfreuter
ein.

Der Vormarſch in Albanien.
Wien, 25. Februar. Das „Neue Wiener Tageblatt“

meldet über den Vormarſch in Albanien: Durch den
Anſchluß der Stämme von Skrapari und Malakaſtra n ä-
hert ſich der Vormarſch der kämpfenden Albaner-
truppen immer mehr dem Hinterlande von
Valona.

Folgen des letzten Fliegerangriffs auf Valong.
Genf, 25. Februar. Das „Journal“ meldet aus

Brindiſi, dem letzten öſterreichiſchen Fliegeran-
riff auf Valona ſeien 80 Perſonen zum Opfer ge-fallen darunter der italieniſche Konſul mit
einer Familie.

Der Gefangene von Lyon.
Genf, 24. Februar. Aus Lyon wird gemeldet:

Dem König von Montenegro wurden die für ſei-
nen Hof gewünſchten Auslandspäſſe verwei-
gert. Der König bleibt auf Verfügung der Entente-
ſtaaten in Lyon.
Ob das Nikita nun gefällt, iſt eine andere Frage.

Wenn er in Montenegro geblieben wäre, würde es ihm
jedenfalls erheblich beſſer gehen! Jn Lyon iſt er ſozu-
ſagen bei Vater Philipp zu Gaſte.

Ein griechiſches Dementi.
Rom, 24. Februar. Die hieſige griechiſche Ge-

ſandtſchaft gibt folgendes bekannt: Die „Bulg. Tel.
Ag.“ hat die Nachricht verbreitet, der griechiſche Geſandte
in Sofia habe dem Miniſterpräſidenten Radosla-
wow erklärt, daß Griechenland neutral bleiben
werde, ſelbſt wenn Saloniki von den Bulgaren
angegriffen werden würde. Dieſe Nachricht iſt un
begründet. Der griechiſche Geſandte in Sofia hat kei-
nerlei Erklärung abgegeben.

Sarrails Andienz bei König Konſtautin.
Hierüber meldet noch der Mailänder „Secolo“: Viel

Aufſehen erregte die Tatſache, daß Sarrail außer
Skuludis und Zaimis auch Venizelos einen
längeren Beſuch abſtattete. Ferner wurde lebhaft
beſprochen, daß der König nach Sarrails Abreiſe ſofort
lange Beſprechungen mit den Generälen
Dusmanis, Janakitſas und Kallaris hatte.Nach der Audienz empfing Sarrail Journaliſten, denen
gegenüber er ſich befriedigt über das Ergebnis ſeiner Un-
terredung mit dem König erklärte und ſagte, daß fort
an Mißverſtändniſſe über fernere militäriſche Maßnah-
men der Entente in Saloniki oder anderwärts in Grie-
chenland ausgeſchloſſen ſeien.

Venizelos bei König Konſtantin.
Frankfurt a. M., 25. Februar. Die „Frkf. Ztg.“

meldet aus London: „Daily Mail“ erfährt aus
Athen, Venizelos habe eine Unterredung
mit dem. König gehabt, die bis jetzt kein politi-
ſches Ergebnis gezeitigt habe.

König Konſtantins moraliſches Rückgrat ſcheint da-
nach doch ſchon bedenklich gelitten zu haben.

Der kürkiſche Feldzug
Das letzte Gefecht an der egyptiſchen Weſtgrenze

am 22. Februar ſoll ziemlich bedeutend geweſen
ſein. Die Senuſſitruppen drangen in einer Stärke von
5000 Mann in egyptiſches Gebiet ein und lagern gegen-
wärtig bei der Oaſe Gananiati, 40 Kilometer von
den engliſchen Truppen entfernt. Durch Flugzeuger-
kundungen wurde Feſtoeſtellt. daß ch der Großſennſie

ſchon jenſelts der Grenze befindet. Sein Velter wirs
indeſſen in der Cyrenaika nene Krieger um ſich ſcha
ren. Die Grenzen Egyptens und der Cyrenaika werden
von der Flotte der Verbündeten ſcharf bewacht, um die
Zufuhr von Kriegsmaterial zu verhindern.

Schwierige Lage der Engländer bei Aden.
Nach einem Bericht der „Köln. Volksztg.“ aus Kai

r o vom W. Dezember vorigen Jahres ſind dort ſehr be
unruhigende Nachrichten aus Aden eingetrof-
fen, nach denen ſich die Engländer dort in einer hart
bedrängten und gefährdeten Lage befinden.
Die engliſchen Offiziere, die in den heftigen Kämpfen um
Aden verwundet wurden, beſtätigen die ſchlimme Lage
der Engländer. Infolgedeſſen t in-Sue z ghtnwgt
eine Brigade aus auſtra S und indi-
ſchen Truppen zuſammengeſtellt worden, um un-
verzüglich nach Aden abzugehen. Aden wird ge
genwärtig von der Landſeite her von n gut
ausgeriſteten Araberſtämmen belagert. DieEngländer werden auch überall in Aden ſeloſt von der

Bevölkerung bedrängt. Bisher ſind 1200 Spione
Der nſaftige urch die Engländer erſchoſſen

Die Engländerfalle von Kutel-Amarg.
Amſterdam, 24. Februar. Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus

London erfährt, können nach dort eingetroffenen letz
ten Meldungen General Aylmers die Entſatz-
truppen nicht zu der von den Türken in Kut-el-
Amara eingeſchloſſenen Armee des Generals
Townshend ſtoßen. Der Bericht ſpricht die Be
fürchtung aus, daß bei einem Türkenangriff den
Engländern raſch der n zu Endegehen könnte. Deshalb beabſichtigt General Aylmer,
eine fortgeſetzte Fliegerverbindung mit dem Lager
Townshends herzuſtellen, um ſtändig über die Vor-
gänge unterrichtet zu ſein. Die Geländeſchwierigkeiten
haben ſich angeſichts der ungünſtigen Witterung nicht
gebeſſert.

Der Seebkrieg.

Angeblicher Kanvnendonner im Kattegat.
Wie der „Tag“ aus Kopenhagen meldet, wurde

am 24. Februar vormittags an der Noröſpitze Jüt-
lands eine heftige Kanonade gehört, die aus
dem Kattegat zu kommen ſchien. Der Kanonendonner
war zuweilen ſo heftig, daß die Scheiben und Lampen
klirrten. Auch wurden in nordöſtlicher Richtung dicke
Rauchſäulen bemerkt. Man glaubt, daß dieſe von
Kriegsſchifſen herrührten.

Neues von der „Möwe“.
Teneriffa, 25. Februar. (Reuter.) Der Kapitän ei-

nes der Schifſe, die von den Deutſchen verſenkt wurden,
erklärte in einer Unterredung, daß die ſogenannte
„Möwe“ ein Schiff von 2000 bis 2500 Tonnen
ſei, das ſechs 17,5 Zentimeter-Kanonen, zwei Torpedo-
lanzierrohre und zahlreiche Minen führe. Der Damp-
fer ſoll 17 Knoten laufen können, die Beſatzung habe
aus 200--250 Mann beſtanden. Das Kommando
habe ein Graf Dohna geführt.

Die der „Luxemburg“ erzählte, daß
ſie auf der „Weſtburn“gut behandelt wurde. An
Bord wurde ſie von ſieben mit Handgranaten bewaff-
neten Deutſchen bewacht. Die „Weſtburn“ führte 5000
Tonnen Steinkohle.

Strandgut vom Kreuzer „Nürnberg“?
Die Stürme, die in vergangener Woche die norofrie-

ſiſchen Jnſeln heimſuchten, haben auch ein Boot des ehe-
maligen deutſchen Kreuzers „Nürnberg“, der an der
Schlacht bei den Falklandsinſeln teilnahm, an die ſeſt-
ländiſche Küſte getrieben. Bei Schpbüll, nördlich von
Huſum, gegenüber der Jnſel Nordſtrand, wurde ein
kleines, graugeſtrichenes Fahrzeug angeſchwemmt. Auf
einer kleinen Metallplatte ſteht folgende Jnſchrift: „S.
M. S. Nürnberg, Dingi 36 M.“ Derartige Fahr-
zeuge führen den Namen „Dingi“. Es wird wohl nie
aufgeklärt werden, wie dieſes Boot aus dem Alkllanti-
ſchen Ozean, von der Südſpitze Südamerikas, woſelbſt
die Seeſchlacht ſtattgefunden hat, nach ſo langer Zeit in
die ſchleswig-holſteiniſchen Gewäſſer gelangt iſt. Viel-
leicht ift die Annahme richtig, daß es mit ſüdweſtlichem
Winde bis nach Jsland und jetzt bei dem die ſchweren
Sturmfluten verurſachenden Nordweſtwinde an die
deutſche Küſte getrieben wurde. Jedenfalls kam das
Fahrzeug aus Nordweſt, alſo aus den engliſchen Gewäſ-
ſern. Auf ſeinem ungeheuren Wege durch den Aktlanti-
ſchen Ozean ſcheint es dem „Beherrſcher des Weltmee-
res“ nirgends begegnet zu ſein.

Die Neutralen.
Die Demokraten gegen Wilſon?

New-York, 24. Februar. (Reuter.) Die demv-
kratiſchen Parteiführer drohten ſich von
Wilſon loszuſagen. Wilſon teilte den Vorfſitzen
den der Kommiſſionen für auswärtige Angelegenheiten
von Senat und Repräſentantenhaus mit, daß er es
nicht länger ertragen würde, daß man der Re-
gierung AÄngſtlichkeit vorwerfe. Der Waſhing-
toner Korreſpondent der NewYork Herald“ teilt mit,
daß heute mittag die demokratiſchen Mitglie-
der der Kommiſſion für auswärtige Ange-
legenheiten des Repräſentantenhauſes den Vor
ſitzenden beauftragten, Wilſon zu ſagen, daß ſie ihn in
ſeinem Standpunkt, daß Amerikaner des
Recht haben, auf feindlichen bewaffneten Han-
delsſchiffen zu reiſen, nicht unterſtützen
werden. Dieſes Auftreten wird als offene Drohung,
einen Bruch mit der Regierung herbeizuführen,
betrachtet. Dieſe Demokraten verlaungen, daß Wil
ſon die Amerikaner vor Reiſen auf bewaffneten feind-
lichen Schiffen warne. Jm Senat werden die Demo
kraten trachten, einen Beſchluß durchzuſetzen,
daß der Präſident eine ſolche Warnung an die Amerika-
ner richten ſolle. Der Präſident bleibt jedoch, wie
der Korreſpondent des NewYork Herald“ meldet,
hartnäckig bei ſeiner bisherigen Polittk. Die



„New-York. Times“ ſchreibt in einem Leitartikel: Wil-
ſon wird ſeine ganze Kraft und ſein großes Anſehen nö-
tig haben, um der Leute Meiſter zu bleiben, die ſich ge
gen ihn innerhalb und außerhalb des Kongreſſes ver-
ſchworen haben. Wilſon hat die Unterſtützung des Lan-
des. Seine Widerſacher werden von Glück ſagen kön-
nen, wenn ſie bei den bevorſtehenden Wahlen noch in
ihren eigenen Wahlkreiſen Unterſtützung finden.

Nach einer anderen Reutermeldung aus Waſhing-
ton vom 25. hat Wilſon an den Vorſitzenden der Se-
natskommiſſion für auswärtige Angelegenheiten,
Stone, geſchrieben, er könne keine Verkür-
zung der Rechte der Amerikaner in irgend ei-
ner Beziehung dul den. Die Ehre und Selbſtachtung
der Nation ſtünden auf dem Spiele. Die Amerikaner
wünſchten ſehnlich den Frieden und würden ihn um je-
den Preis, außer dem Verluſte der Ehre auf-
recht erhalten.

Der deutſche Schiffsraub in Portngal.
Köln, 26. Februar. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Ber-

rin: Die Reutermeldung aus Liſſabon, wonach Por-
tugal zur Beſchlagnahme der auf dem Tajo liegen-
den deutſchen Schiffe ſchritt, iſt hier amtlich noch nicht
beſtätigt. Solange eine Beſtätigung nicht vorliegt, kann
von hier aus in der Angelegenheit nichts geſchehen. Man
muß abwarten, ob tatſächlich ein ſolcher Beſchluß Portugals
vorliegt. Einſtweilen ſei aber darauf hingewieſen, daß nach
den Beſtimmungen des deutſch-portugieſiſchen Handelsver-
trages ſowohl Deutſchland wie Portugal berechtigt iſt,
die in ihren Häfen liegenden Schiffe gegen Entſchädi-
gung zu requirieren.

Die Tonnage der in portugieſiſchen Häfen lie-
genden Schiffe beträgt insgeſamt etwa 270 000. Jn noröd-
amerikaniſchen Häfen liegen Schiffe von insgeſamt
600 000 Tonnen, in Häfen Südamerikas, Argenti-
niens, Chiles uſw. von 436 000 Tonnen. Jnsgeſ,amt
beträgt die Tonnage der in außerdeutſchen Häfen befindlichen
hen in Ter Schiffe etwa 1900000 Tonnen. Bei
en in amerikaniſchen Häfen, befindlichen Schiffen iſt zu be

merken, daß ein größerer Teil davon nur für den
gierverkehr eingerichtet iſt und deshalb für Waren-
transporte nicht in Frage kommen kann.

Die Unrnhen in China.
Berlin, 25. Februar. Ein bei der hieſigen chineſiſchen

Geſandtſchaft eingetroffenes amtliches Telegramm aus Pe-
king vom 21, d. Mts. meldet folgendes: Die Truppen der
Provinz Jünnan ſind mit ihren aufſtändiſchen Kamera-
den von Suifu feſt in der Stadt Nachi eingeſchloſ-
ſen. Verſchiedene Ausfallverſuche ſcheiterten.

Der Vorſtoß der Rebellen der Provinz Kueichow
nach Chikiang in der Provinz Szetſchnan endete mit einem
Mißerfolg. Sie wurden in einer Schlacht am 18. d. M.
heftig geſchlagen und gezwungen, ſich 10 Li (5 Kilometer)
zurückzuziehen, Am 19. wurden ſie nach Ankunft
friſcher Regierungstruppen aus Chunghing erneut ge-
ſchlagen und zogen ſich nach Kueichow zurück.

Verſchiedene Nachrichten.

Der Preis für Japans Hilfe?
Haag, 25. Februar. Der „Daily Telegraph“ erwähnt

die Ankunft einer japaniſchen Flottenabteilung im Mittel-
meer und ſagt dazu, daß falls Japan behauptete, der jetzige
Kampf gehe es gar nichts an, niemand es habe übel deuten
können. Statt deſſen hat dieſer Verbündete von Anfang
an gleich auf Englands Seite geſtanden und dies kraft eines
Patriotismus, der nicht ſeinesgleichen hat. Etwas anders
ſieht die Treue Japans laut der Nachricht aus, die das
„Amſterdamer Handelsblad“ aus Jokohama empfängt,
und die den Landhunger Japans beleuchtet. Darin
heißt es: Bereits wurden die niederländiſch-indi-
a Kolonien von Japan als deſſen Südſeeinſeln
etrachtet und auf Landkarten in den japaniſchen

Farben geöruckt und mit allerlei falſchen Darſtellungen
zur japaniſchen Einflußzone geſtempelt. Man
darf ſich fragen, ob dies vielleicht der Preis für Ja-
vans Hilfe ſein ſoll.

Da hätte Holland ja die beſte Quittung von der Entente
für ſeine Loyalität.

Die Niederlage,
(D'Annunzios fünfte Ode.)

I.

Oh miſeriag oh Durazzo!
Jo platzo!

Vittoria impoſſibile,
Machma longhi ſtiebele.

O triſte, triſte coſa,
Eſſad vollo la hoſa,

Noſtro caro amico
Nu kieko! nu kieko!

Strambacho herjotto!
Anbrannto il riſotto.

II.
Oh cara adriatica riva,

Che ſenga coloſſiva.
Duraqzzo, buona notte.

Lotte, Lotte!
In desperazione

E in furore
La conſolazivne

E il liquore.
Date mi aquavita

Un janzo lita un janzo lital!
Gottlieb im „Tag“.

Aus Stadt und Umgebung
Begräbnis. Auf dem Stadtgottesacker erfolgte vorgeſtern

die Beiſehung eines ruſſiſchen Kriegsgefangenen, der am Mitt-
woch auf ſeinem Kommando in einem Fabrikbetrieb ſchwer ver-
ünglückte und noch am gleichen Tage im Lazarett ſtarb.

Neue Verordnung über Wirk- und Webwaren. De
undesrat hat auf Grund des 83 des Geſetzes über di

rmächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnah
nen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S, 327) fol-
kende Verordnung erlaſſen 8 1. Veranſtaltungen, die eine
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beſondere Beſchleunigung des Verkaufs von
Strickwwaren oder von Web- und Wirkwaren (Web- und
Wirkſtoffen, Waren, die aus Web- vder Wirkſtsffen herge-
ſtellt ſind) vder von Waren bezwecken, bei deren Herſtellung
Web- und Wirkſtoffe verwendet ſind, ſind verboten. Als
verboten gelten insbeſondere die Ankündigung und die
Abhaltung von Ausverkäufen und Teilausverkäufen, Hn-
ventur- und Saiſonverkäufen, Feſtverkäuſen, Serien- und
Reſtewochen vder Tagen, Weißen Wochen oder Tagen, Pro-
paganda- und Reklamewochen vder tagen und von ähn-
lichen Sonderverkäufen ſowie die Ankündigung von Ver-
käufen zu herabgeſetzten Preiſen vder Jnventurpreiſen.
8 2. Bedeutet die Durchführung des Verbots 1) bei To-
desſällen, Geſchäftsauflöſungen und Konkurſen eine beſon-
dere Härte, ſo kann die Ortspolizeibehörde auf Antrag Aus-
nahmen zulaſſen. Die Landeszentralbehörde kann an Stelle
der Ortspolizeibehörde eine andere Behörde für zuſtändig
erklären. 8 3. Wer den Vorſchriften des S 1 zuwiderhandelt,
wird mit Geldſtrafe bis zu 1500 oder mit Gefängnis bis
zu 3 Monaten beſtraft. 8 4. Dieſe Verordnung tritt am
1. März 1916 in Kraft. Der Reichskanzler beſtimmt
den Zeitpunkt des Außerkrafttretens. Berlin, den 25. Febr.
1916. Der Stellvertreter des Reichskanzlers. Delbrück.

Unfallverſicherung der Kaſſenboten nach der Reichs
verſichernngsordnung. Das Reichsverſicherungsamt hat die
Beförderung von Geld, Banknoten, Effekten und Briefen
auf Grund der Beſtimmungen der Reichsverſicherungsord-
nung für verſicherungspflichtig erklärt und damit zugleich
ausgeſprochen, daß die mit dieſen Arbeiten betrauten Per-
ſonen der Verſicherungspflicht unterliegen. Die hiergegen
geltend gemachten Einſprüche des Zentralverbandes des
Deutſchen Bank- und Bankiergewerbes in Berlin, der
Deutſchen Bank in Berlin und der Aelteſten der Kaufmann-
ſchaft von Berlin ſind durch Bundesratsbeſchluß vom 9. De-
zember 1915 endgültig abgelehnt worden. Hierdurch wer-
den die Wohltaten der ſtaatlichen Unfallverſicherung auch
den Kaſſenboten der Bankgeſchäfte, Vorſchußvereine und
ähnlicher Jnſtitute, in denen regelmäßig mindeſtens ein
Kaſſenbote beſchäftigt wird, zu teil. Die Lagerei-Berufs-
genoſſenſchaft in Berlin, bei der die Verſicherung zu erfol-
gen hat, wird ſofort die erforderlichen Schritte tun, um die
Heranziehung aller in Frage kommenden Betriebe zu be-
wirken.

Verwertung von faulen Kartoffelknollen. Profeſſor
C. Wehmer, Hannvver, weiſt darauf hin, daß faule Kar-
toffelknollen meiſt als wertlos auf den Düngerhaufen ge-
worfen wurden. Das iſt ſehr bedauerlich, da der weſentliche
Beſtandteil der Kartoffel, die Stärke, bei jeder Art von
Fäulnis unberührt bleibt. Es iſt ganz unbedenklich, die
faulen Knollen gekocht zu verfüttern, man kann aus ihnen
auch ein ſtärkereiches Pulver nach Beſeitigung der wert-
loſen Korkſchale fabrizieren, und ſie als Viehfutter verwen-
den; auch eignet es ſich für techniſche Zwecke.

Jn der jetzigen Zeit muß mit dem koſtbaren Volksnah-
rungsmittel ſparſam umgegangen werden, wir haben nichts
zum Wegwerfen. Der Stärkegehalt der geſunden Kartoffel
betrzzt durchſchnittlich 17 Prozent gegenüber 75 Prozent
Waſfergehalt, daraus iſt erſichtlich, welch großer Prozentſatz
an Nährſtoffen uns durch unverantwortliche Vergendung
verloren gehen würde.

Die Marktpreiſe behielten im Allgemeinen den
Stand. Für die Mandel Eier wurden 2.80 A gefordert.

Leimleder als Kraftfuttermittel. Der Bundesrat er-
teilte einer Veroxdnung ſeine Zuſtimmung, die Beſtim-
mungen über den Verkehr mit Leimleder betrifft. Leim-
leder ſind Abfälle, die bei der Bearbeitung der Rohhäute
entſtehen. Sie wurden bisher hauptſächlich auf Leim und
Gelatine verarbeitet, gelegentlich auch bereits als
Schweinefutter verwendet. Durch die Verordnung
ſoll die Hauptmaſſe des Leimleders künftig für die Her-
ſtellung eines Kraftfuttermittels verfügbar ge-
macht werden. Es werden dadurch erhebliche Mengen eines
hochwertigen Eiweißfutters gewonnen werden, danueben
nicht un beträchtliche Mengen von Fett. Die Verordnung
beſtimmt, das Leimleder künftig nur durch den Kriegsaus-
ſchuß für Erſatzfutter abgeſetzt und nach deſſen Angaben ver-
arbeitet werden darf. Zu dieſem Zwecke wird zugunſten des
Kriegsausſchuſſes eine Anmelde- und Ueberlaſ-
ſungspflicht für die Inhaber von Leimleder feſtgeſetzt.
Dabei werden Anvrönnungen über diePreisermittelung und
Preisfeſtſetzung getroffen. Die Verarbeitung des Leimleders
auf andere Stoffe als Leim, Gelatine und Futtermittel
wird gänzlich verboten. Die gewonnenen Futtermittel
ſollen nach den für die Kraftfuttermittel geltenden Grund-

verteilt werden. Die Vervrönung tritt heute in
Kraft.

alten

Die freigegebenen Mindeſtmengen im Kon-
fektionsbetrieb.

1. Ein Konfektionsbetrieb darf die ihm gemäß 8 7 der
Verordnung W. M. 1000'11. 15. KRA. freigegebenen Min-
deſtmengen ausrüſten, färben oder ſonſt veredeln laſſen,
wenn er die ſo veredelte Ware ſpäter in ſeinem eigenen Be-
triebe zuſchneiden und fertige Erzeugniſſe daraus herſtel-
len läßt.

2. Die nach dem Stichtage eintreffenden, vor dem Stich-
tage aber ſchon abgeſandten Vorräte ſind nur von dem
Empfänger, und zwar zuſammen mit den an dem betreffen-
den Stichtage ſonſt etwa meldepflichtigen Mengen zu mel-
den. Sie rechnen für die Meldung als am Stichtage bereits
im Beſitz des Empfängers befindlich.

3. Die Freigabe der Mindeſtvorräte erfolgt nur ein-
mal. Ein Geſchäft alſo, das einen Kleinhandel betreibt und
daneben einen Konfektionsbetrieb hat, darf nicht etwa ein-
mal die Mindeſtmengen für ſeinen Kleinhandelsbetrieb und

außerdem noch einmal zur Konfektion verwenden.
Fhm iſt nur freigeſtellt, die Mindeſtvorräte im Kleinverkauf
abzuſetzen oder ſie zuſammen mit den zur Konfektion frei-
gegebenen Mengen verarbeiten zu laſſen.

4. Dem Webſtoffmeldeamt gehen. beſonders mit der Be-
gründung, die Arbeiter weiter beſchäftigen zu wollen, viele
Anträge auf Freigabe von Stoffen zu, die nicht ordnungs-
gemäß angemeldet worden ſind. Hierzu wird bemerkt, daß
Freigaben vor dem 1. März nicht erfolgen können. Kon-
fektionsbetriebe und gemeinnützige Nähſtuben dürfen die
in 87 Abſ. 1 und 4 der Bekanntmachung W. M. 1000111. 15
KRA. freigegebenen Mengen verarbeiten laſſen, wenn ſie
den vorgeſchriebenen Nachweis durch amtliches Zeugnis er-
bringen. Daher iſt der dringende Hinweis nötig, daß die
einzelnen Konfektionsbetriebe mit den für ſie freigegebenen
Mengen ſoweit als irgend möglich dergeſtallt verfahren, daß
ſie ihre Arbeitskräfte bis Mitte März, mindeſtens aber bis
zum 1. März beſchäftigen können.

5. Zur Beurteilung, ob ein Stoff frei oder beſchlag-
nahmt iſt, iſt in erſter Linie das Gewicht maßgebend. Es
iſt alſo denkbar, daß ein Stoff in ungusgerüſtetem Zuſtande
frei iſt, daß er aber nach der Ausrüſtung wegen ſeiner
Schwere der Beſchlagnahme unterliegt. Jn einem derarti-
gen Falle kommt es nicht darauf an, wieviel Stoff ausge-
rüſtet wird: denn dieſe Gegenſtände ſind „in der Herſtellung
befindlich“ und fallen daher nach 8 3 Abſ. 2 mit der Beendi-
gung der Herſtellung ohne Ausnahme unter die Be-ſchlagngbme- Andererſeits ſind Stoffe die in unausgeriüſte-

edelung vorgenommen werden.
6. So genannte Waterſchürzenſtoffe, ſogenannter

Satin Auguſta, Knabenſatin, Cottonades und
Blaudrucke, letztere, ſoweit ſie hellgrundig ſind, ſind als
farbige Wäſcheſtoffe anzuſehen und fallen unter Gruppe IV.
der Bekanntmachung W. M. 100011. 15 KRA. Ripſe und
Einlageſtoffe ſind als weiße Wäſcheſtoffe zu betrachten
und daher in Gruppe VI beſchlagnahmt. Reverſibles
ſtellen einfarbige Futterſtoffe dar und gehören daher unter
Gruppe V der Bekanntmachung.

7. Durch die Bekanntmachung W. II. 384/7. 15 KRA.
vom 27. Juli 1915 war außer einer regelmäßig zu wieder-
holenden Meldung von Rohbaumwolle und Baumwollgarn
eine einmalige Meldung von Baumwollerzeugniſſen (halb-
wollene und wollene Männerunterkleidung eingeſchloſſen)
vorgeſchrieben worden. Auf Grund dieſer Bekanntmachung
gehen noch immer Meldungen bei der Kriegs-Rohſtoff-Ab-
teilung des Kriegsminiſteriums ein. Die Meldungen der
Rohbaumwolle und des Baumwollgarns haben jetzt auf
Grund der Bekanntmachung Nr. W. M. 5819. 15 KRA. in
Verbindung mit dem Nachtrag Nr. W. M. 60011. 16 KRA.
all monatlich zu erfolgen, Meldungen von Baumwollerzeug-
niſſen nur noch gemäß den Bekanntmachungen Nr. W. M.
1000111. 15 KRA. und Nr. W. M. 130012. 15 KRA., durch die
dieſe Waren gleichzeitig beſchlagnahmt ſind. Eine Meldungauf rund der alten Bekanntmachung vom 27. Juli 1915

befreit nicht von den durch die neuen Bekanntmachungen
auferlegten Verpflichtungen und iſt daher überflüſſig.

Dom Auslande.
Rieſennnterſchlagung.

Der Kaſſierer und Wechſelagent Emil More des Bank-
hauſes Picot, Rue Montmatre 178 in Paris, hat zum
Nachteil von Klienten der Bank für 886 000 Frank Wert-
papiere unterſchlagen und zu ſeinem Nutzen verkauft.

Handel Derkehr- Do!Ks wirtſchaft
X Mitteldeutſche Privathank. In der am geſtrigen Frei

tag in Magdeburg abgehaltenen Abſchlußſitzung wurde beſchloſ-
ſen, der auf den 30. März einberufenen Generalverſammlung
eine Dividende von 5 Prozent (wie im Vorjahre) vor
zuſchlagen. Die Abſchreibungen und Rückſtellungen betragen
insgeſammt 750 000 A.

Wettervorausſage.
Sonntag, den 27. Februar. Vorwiegend trübe,

ſchläge, Temperaturen um den Gefrierpunkt.

Cetzte Depeſchen.
Weitere Erfolge bei Verdun

Großes Hauptquartier, 26. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Wie nachträglich gemeldet wird, iſt in der Nacht vom
25. Februar öſtlich von Armentieres der Vorſtoß einer eng-
liſchen Abteilung abgewieſen word. Jn der Champagne
griffen die Franzoſen ſüdlich von St. Marie-a-Py die am
12. Februar von uns genommene Stellung an. Es gelang
ihnen, in den erſten Graben in Breite von etwa 250 Meter
einzudringen. Oeſtlich der Maas wurden in Anweſenheit
Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs an der Kampffront
bedentſame Fortſchritte erzielt. Die tapferen Truppen er-
kämpften ſich den Beſitz der Höhe ſüdweſtlich Lonuvemont, des
Dorfes Lonvemont und der öſtlich davon liegenden Be
feſtigungsgruppe. Jm alten Drang nach vorwärts ſtießen
brandenburgiſche Regimenter öſtlich vom Dorf an der Pau
zerfeſte Douvemont durch, die ſie mit ſtürmender Hand nah-
men. Jn der Woevreebene brach der feindliche Widerſtand
auf der ganzen Front bis in die Gegend von Marcheville
(ſüdlich der Nationalſtraße Metz--Paris) zuſammen. Un
ſere Truppen folgen dem weichenden Gegner dicht anf.
Die geſtern berichtete Wegnahme des Dorfes Champnen-
ville bernht auf einer irrtümlichen Meldung.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Außer erfolgreichen Gefechten unſerer Vorpoſten iſt

nichts zu berichten.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Die Lage iſt unverändert.

Rieder-

Oberſte Heeresleitung.
Ein ritterliches Wort.

Peſt, 26. Februar. Jm Magnatenhauſe führte Miniſterprä-
ſident Graf Tis za in der Debatte über Lebensmittelfragen
aus, man erwähne pſ das Prinzip des Do ut des und meine,Deutſchland müſſe ſich r manches revanchieren, was es von
Ungarn erhalten habe. Er erkläre aber offen, damit es die ganze
Welt höre, daß Deutſchland viel mehr für Ungarn getan häbe,
als umgekehrt. Deutſchland, das von jeher auf Jmport einge
richtet ſei, ſei ſamt ſeiner muſterhaften in der Lage
geweſen, nicht nur von jedem Jmport abzuſehen, ſondern ſogar
noch ſeine Bundesgenoſſen zu unterſtützen.

Die amerikaniſche Kriſis.
Waſfhington, 25. Februar. (Reuter.) Der republikaniſche

Senator Lodge erklärte, daß er Wilſon unterſtützen
werde. Verſchiedene Parteiführer im Kongreß gaben Wilſon be
kannt, daß alle Mitglieder des Kongreſſes
wünſchten, daß die amerikaniſchen Bürger davor
ewaärnt würden, mit bewaffneten Handelsſchif-
en zu reiſen. Sie verſicherten ihm gleichzeitig, daß ſie

trachten würden, die Verhandlung dieſer Angelegenheit im
Kongreß zu verhindern, ſolange die Verhandlungen über die
„Luſitania“ noch ſchweben.

Bryan ſandte Programme an die Mitglieder des Kon-
greſſes, in denen er ſich dafür einfetzt, daß die Amerikaner
gewarnt werden ſollen.

Senator Jones brachte eine Reſolution ein, in der
erklärt wird, der Senat ſei der Auffaſſung, daß jede
Streitfrage, welche die nationale Ehre berühre, im
Kongreß verhandelt werden müſſe, ehe eine Entſchei
dung falle und daß auch kein Ultimatum und
diplomatiſche Beziehungen nicht abgebrochen
werden dürſten, ohne daß die Angelegenheit im Kongreß
vorgelegt wird.

m



Heute Nachmittag 3 Uhr verschied nach langem
schweren Leiden unsere liebe Mutter, Schwiegermutter,

e 7 a 22S Grohmutter, Schwester, Schwägerin und Tante,

J krau Lufse Schmalz
geb. Müller

im Alter von 61 Jahren.

e Dies zeigen schmerzerfüllt an:
Frau Martha Hoffmann, geb. Schmalz
Ernst Hoffmann, 2. Zt. im Felde

S Paul Schmalz, Off. -Stellv., z. Zt. im Felde
a Frau Frieda Schmalz, geb. Ackermann

Karl Schmalz, z. Zt. im Felde.
Merseburg, den 25. Februar 1916.

Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag 3 Uhr
vom rauerhause, Gotthardtsstr. 12, statt. Trauerfeier
J 3 Uhr im Hause.

In der gestrigen Todesanzeige des
Geheimen Justizrat

Fedor Freiherrn von Zoreke
muß es nicht heißen Thomkmow, sondern
Ihanbmar Freiherr von Münchhausen-Steinburg.

ehe

Trauer -Bexleidunn

Das ständige Wachsen dieser Abteilung
ist das sicherste Zeichen für solide und rasche Bedienung.

TIrauer-
Kleicder, Blusen,

Röcke, Paletots, Kostüme,
Handschuhe, Schleier.

Auswahlsendungen durch sachkundige Verkäuferinnen
bereitwilligst.

Fernruf 1067.

Halle a. S.
Gr. Ulrichstrasse 23/24.

Brummer 4 Benamn

Einladung
zur Mitgliederverſammlung des Vaterländiſchen Frauen-
vereins Merſeburg-Land am Montag, den 28. Februar 1916,
nachmittags 4 Uhr in der ſtädtiſchen Turnhalle in

Merſeburg, Wilhelmſtr. 5.
Tagesordnung:

1. Auszeichnung treuer Dienſtboten.
2. Bericht über die Tätigkeit des Vereins und Vorlage eines

Proſpektes für das Martha-Hohenthalhaus.
3. Kaſſenbericht und Entlaſtungserteilung.
4. Vortrag des Herrn Landesrat Bothe- Merſeburg über „Kriegs- 4

patenſchaft und Waiſenverſicherung“.
5. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung.

Daran anſchließend:
um 5 Uhr Lichtbildervortrag des Kriegsberichterſtatters Paul Linden-
berg, geſprochen vom Hofſchauſpieler Fr. Holthaus:

„Unter Hindenburgs Fahnen“.
Für Nichtmitglieder, die herzlichſt willkommen ſind, Eintrittsgeld 1

Vor der Verſammlung iſt eine Kaffeetafel aufgeſtellt, nach derſelben
iſt Gelegenheit zu Erfriſchungen gegeben.
Vereinskaſſe.

Der Ueberfchuß fließt in die

Die Vorſitzende. J. V.: E. Lenze.

e

aller Warengattungen
die sich im Monat Februar angesammelt haben,
sind zusammengestellt und kommen an den 3 Tagen:

Sonntag Montag Dienstag
zu billigsten Preisen zum Verkauf

ernneee

Otto Dobkowitz nan Bl War

5

S S S S e

g und KRezitation);

Oukerläncischer Abend.
Sonnabend, den 4. März, abends 8 Uhr,

in der Städtischen Turnhalle, Wilhelmstraße:

Roezitationen

2

S

S

w S wen 8u. musſikalische Vorträge s
von Mitgliedern des Stadttheaters in Halle a. S. S

S
S

Mitwirkende Herr Direktor L. Sachse (käünstlerische Leitung
Fräulein Margarete Dorp (Sopran);

Kammersänger Carl Strätz (Heldentenor); Herr Emil Fischer
(Baß); Herr Oskar Braun (Erster Kapellmeister).

Eintriättskarten: An der Abendkasse (Eröfinung 8 Uhr)
zum Preise von 2 Mk. (I. Platz), 1,25 Mk. S Platz), 0,50 Mk. III. Platz);
im Vorverkaufe (bei Herrn E. Frahnert, Kleine Ritterstraße) zum Preise
von 1,75 Mk. (I. Platz), 1,15 Mk. (II. Platz), 0,40 Mk. (III. Platz).

Beginn s Uhr.
Der Mobilmachungsausschuß vom Roten Kreuz.

Herr

EBEEBBBEBBEEEEBBEEEBS
Tagesordnung

zur
Sitzung der Stadtverordneten

Verſammlung
am Montag, den 28. ds. Mts.

abends 6 Uhr
im alten Rathauſe.

1. Entlaſtung der Jahresrechnung
der Stiftungen und Vermächt-

2. Aufbringung und Verrechnung
der für den Anſchluß der Kaſerne
an das Elektrizitätswerk ent-
ſtandenen Koſten.

3. Aufnahme einer Anleihe.
4. Feſtſtellung der Haushaltspläne

a) der Mittelſchule,
b) „Volksſchulen,
c) kathol. Volksſchule,
d) des Lyzeums,
e) der gewerbl. Fortbildungs-

ſchule,
der kaufm. Fortbildungsſchule

g) Haushaltungsſchule,
h) des Volksbades,
i) Nahrungsmittelunter-

ſuchungsamtes,
k) Fleiſchbeſchauamtes,

der Kinderhorte,
m) Kinderbewahranſtalt der

inneren Stadt,
n) der Kinderbewahranſtalt der

Altenburg,
0o) des Andreasheims,
p) des Altersheims,
q) der Kaſſe der Fürſorgeſtelle

für Lungenkranke,
r) der Armenkaſſe.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 24. Februar 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

Damen- Westen
in großer Auswahl

noch preiswert

A. Henckoel,
t Oelgrube 29,

Woll- und Weiss waren.
n g h

Jugendkompagnie 361.
Sonntag:

Mittwoch:

220 nachmittags An-
treten der Gruppenführer-Anwärter,
insbeſondere alle FJungmannen aus
den Jahrgängen 1897 und 1898, ſo-
weit ſie in der urſprünglich 1. Kom-
pagnie ſtanden oder bei Gründung
der 2. Kompagnie in dieſe eintraten
und ſeitdem an den Uebungen regel-
mätzig teilgenommen haben, zu einer
Prüfung im Kaſernenhof Spiellente
üben wie gewöhnlich am Bellevue,
Winker im Kaſernenhof; ſonſt kein
Dienſt.

820 abends Vortrag des
Herrn Oberlehrers Hemprich in der
Aula des Domgymnafinums; an
treten 820
Domſtraße.

Uhr im Hof an der
Das Kommando.

T

d C
22 E cc eceeeGrößere und kleinere

Läuferschweine
hat abzugeben.

Dampfaiegelei und Kaolin-
Werk Spergau.

Station Corbetha.

Bitte

Guerſoll. La oner

billigſt zu verkanfen.

rgut Creypau
bei Merfeburg.

ca

Noch zu billigen Preiſen
federdichte Jnletts

empfiehlt
B. Wendland, Domstr. 1, Tr.

Achkopau.

Gasthof z. Raben
h Sonntag, d. 27.
nachmittags um

rehruan
abends

Großes
Militär Konzert

wozu freundlichst einladen
die Mersehurger Landst. Kapelle

Gastwirt Setzefand.

Feldpoſt-
EIEEEEEEEEEEIIE
Abonnements
III

zum Preiſe von

60 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

e eJ 533 e e ev e R
a W S3 ne e eJ re S a S dSuche zum 1. April für meir

Geſchäft eine jüngere

Verkäuferin
oder

Lernende
Richard Lots,

Papier- und Luxuswaren.
Burgſtraße 7.
Einige

Manrerlehrlinge
werden noch angenommen.

C, Günther,
Maurermeiſter, Friedrichſtr. 36.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.
Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Einen Lehrling
ſucht Ernst Uhlig, Sattlermſtr.,

Neumarkt 52.

Einen jungen
Hausburſchen

ſucht per ſofort
Müllers Hotel.

An Vohuhof

iſt eine größere Etagenwohnung zu
vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9 J.

Kleines Logis
zu vermieten. Neumarkt 74.

Kl. Wohnung,
Stube, Kammer u. Küche u. Zub. an
einzelne Leute ſofort zu vermieten

Markt 18.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen.)

Geboren ein Sohn Herrn Ober-
arzt Dr. Martin Heltzſch, Halle a S.

Verlobt? Frl. Eliſe Löther mit
Herrn Auguſt Schwendmayer beide
Halle a. S.Geſtorben: Herr Paul Haniſch,
Maurxrermſtr., Herr Willi Kramer,
Frl. Mathilde Gille, der Sohn
Ottchen des Herrn Vollroth Herr

Alfred Pings, Kgl. Lokomotivrührer,
Herr Ernſt Winkelmann, Privat-
mann, Frau Henriette Kröbel geb.
Strobel, Frau Chriſtiane Sierers
geb. Eichhorn, Frau Berta Preſſler
geb. Stecher, ſämtlich in Halle a. S.

Auf dem Felde der Ehre gefallen
Herr Walter Bornſchein, Vizewacht-
meiſter und Offizieranwärter im 18.
Reſ. Artill.-Regt. Halle a. S., Herr
Ernſt Stelzer, Wettin.

Verantwortlich für die Redaktion L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaasanſtalt L. Baltz- ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ur. 49 des MNerſeburger Tageblatte
Kreisblatt

Seonntag, den 27. Februar 10
Preußiſcher Landtag.

Das Fiſchereigeſetz im Herrenhauſe angenommen.
Das Herrenhaus nahm heute ohne weſentliche Debat-

en den Entwurf des Fiſchereigefetzes in der Faſſung an,
die ihm durch die Kommiſſion gegeben worden iſt. Der
Landwirtſchaftsminiſter Dr. Freiherr v. Schorlemer er
klärte ſich mit den Kommiſſionsbeſchlüſſen namens der Re
gierung einverſtanden, wenn er auch in einzelnen wenigen
Punkten noch Bedenken hatte. Ein Abänderungsantrag

des Grafen v. d. Recke, der die Beſchlüſſe der Komiſſion er
ſter Leſung dahin wieder herſtellen wollte, daß die Fiſcherei
ſcheine ganz im allgemeinen mit einer Jahresgebühr von
2 A belegt würden, während die Kommiſſion in zweiter

Leſung die Fiſchereiſcheine für die Berufsfiſcher freilaſſen
und ſie nur für die Sportangler mit 5 für das Jahr vder
1 für den Monat belaſtet hat, fand nicht die Zuſtimmung
des Hauſes.

Geſundheitsfragen im Abgeordnetenhaus.
Auf der Tagesordnung ſteht die Beratung der allge

meinen Rechnung.
Darauf wird die zweite Beratung des Etats des Mini-

ſteriums des Jnnern bei dem Kapitel
Medizinalweſenfortgeſetzt. Hierzu liegt eine Entſchließung des Ausſchuſſes

vor, die Maßnahmen gegen das Feilhalten und den Vertrieb
von Gegenſtänden zur Beſeitigung der Schwangerſchaft oder
zur Verhütung der Empfängnis verlangt, ſowie betreffend
das Verbot von Schriften und Büchern dieſes Jnhalts, ſo-
weit ſie nur für das Laienpublikum beſtimmt ſind.

Abg. Freiherr Schenk zu Schweinsberg (konſ.):
Jm Namen meiner Freunde ſpreche ich unſerem Sani-
tätskorps für ſeine hervorragenden Leiſtungen in die-
ſem Kriege unſere wärmſte Anerkennung aus. Un-
ſere Sanitätsoffiziere und das Perſonal vom hohen Chef
herab bis zum jungen Arzt, der von ſeinen Univerſitäts-
ſtudien zur Front geeilt iſt, haben unermüdlich ihre Kraft,
Kopf und Herz in den Dienſt des Vaterlandes geſtellt

Miniſter des Jnnern v. Loebell: Es iſt vollkommen
richtig, daß die ärztliche Verſorgung im Jnlan-
de vielfach zu wünſchen übrig läßt. Das liegt in den Ver
hältniſſen, in dem großen Bedarf der Heeresverwaltung.
Aber Abhilfe kann doch einigermaßen geſchaffen werden.
Ich habe mich mit der Militärverwaltung in dieſem Punkte
ſortdauernd in Fühlung gehalten und werde darin fort-
fahren. Jn dieſem Kriege wird uns der Rückgang der
Geburten noch nicht ſchaden. Bis zum nächſten Kriege,
den Gott hoffentlich noch lange fernhalten wird, werden wir
auch dieſen Rückgang ſicher überwinden, wenn alle dazu be-
rufenen Faktoren mithelfen und mit der Regierung Hand
in Hand arbeiten. Aber mit Recht iſt ausgeführt worden,
Staat, Regierung und Geſetzgebung allein können hier nicht
helfen. Die Frage iſt nicht nur eine Doktorfrage, nicht nur
eine ſoziale Frage, ſondern eine Frage tieſſittlicher Natur,
und deshalb auch nur zu löſen, wenn alle ſittlichen Faktoren
in unſerem öffentlichen Leben mithelfen.

Miniſterialdirektor Krohne: Die Frage des Ge
burtenrückganges iſt durch den gegenwärtigen Krieg
beſonders brennend geworden. Jm vorigen Jahrhundert
ſtand die Geburtenziffer in Deutſchland zwiſchen 45 und 35
auf 1000. Sie erreichte ihren Höchſtſtand kurz nach dem
Kriege (1876). Seit jener Zeit trat ganz langſam ein deut-
licher Rückgang ein, ſo daß die Zahl in 190001 35 betrug.
Seit jener Zeit haben wir einen furchtbaren Abſturz erlebt,
ſo unerhört, daß in 12 bis 13 Jahren die Ziffer von 35 auf
28 und 27 geſunken iſt. Kein Kulturvolk hat bis jetzt in
einer ſo kurzen Zeit einen derartigen Abſturz erlebt. Für
dieſes raſche Tempo der Abnahme hat Frankreich über 70
Jahre gebraucht. Es iſt richtig, daß unſere Sterblich-
keit in recht erfreulichem Maße außerordentlich zurück-
gegangen iſt. Aber täuſchen wir uns nicht: Auch dieſer Rück-
gang bedeutet keine Aufhebung, ſondern nur ein Hinanus-
ſchieben der drohenden Gefahr. Frankreich wird ſich
von dem Abderlaß dieſes Krieges vorausſichtlich niemals
erholen Was ich hier geſagt habe, ſoll keine Schwarz-
malerei ſein, aber darüber müſſen wir uns klar ſein, daß

c

Karte zu den Kämpfen nördlich Verdun

lers nM ere er DeS 2 W5 eS W

W Ar 8J

v u e

d 71 a z T u r xS Skta
r J 0r e uc p ff 25 o vLe e n e r4 5 R I 2 9 J ea be Ahharehſer a

S hh o. nh7 7 J2 L u d
h W J r SW

L e

wir uns beizeiten vorſehen müſſen. Als Urſache jener Er-
ſcheinung wird zunächſt eine Verſchlechterung unſerer Raſſe
bezeichnet. Von einer Entartung kann bei uns keine Rede
ſein. (Lebhafte Zuſtimmung.) Auch die Abnahme der Ehe
ſchließungen iſt die Urſache nicht. Abſolut genommen, hat
die Zahl der Eheſchließungen zugenommen. Ebenſowenig
iſt der Alkoholismus die Urſache. Es iſt hierin im Laufe
der letzten 30 Jahre beſſer geworden. Die Geſchlechtskrank-
heiten haben abgenommen, wie die Rekrutierungsziffer der
Großſtädte beweiſt. Es iſt richtig, daß die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe die Verteuerung der Lebensmittel, die trau-
rigen Wohnungsverhältniſſe in den Großſtädten den Rück-
gang der Geburtenziffer mit verurſacht haben. Es darf
aber auch nicht überſehen werden, daß die Lebenshaltung in
allen Volksſchichten ſich verbeſſert hat. Jn weiten Kreiſen
hat der Begriff von Ehe und Kinderſegen eine bedenkliche
Umwertung erhalten, und vielfach iſt die Anſchauung gel-
tend gemacht daß Kinderſegen nur eine Laſt ſei. Jch darf
es nicht un ausgeſprochen laſſen, daß dieſe Anſchauung na-
mentlich in der Frauenwelt an Boden gewonnen hat.
Es gibt bedauerlicherweiſe manche Frauen, die am liebſten
wenig oder gar keine Kinder haben möchten. Wir dürfen
aber doch hoffen, daß der wunderbar erhebende vaterländi-
ſche Geiſt, der ſich in dieſem Kriege betätigt, uns auch nach
dem Kriege erhalten bleibt und dieſe häßlichen Erſcheinun-
gen im Volksleben hinwegfegen wird. Eine andere Hrſache
des Rückganges der Geburtenziffer ſind die empfängnisver-
hütenden Mittel Der Vertrieb dieſer häßlichen Sachen hat
ſich bei uns zu einem öffentlichen Sfandal entwickelt. (Leb-
hafte Zuſtimmung.) Die Vernichtung des keimenden Le-
bens hat in abſchreckendem Maße zugenommen. In jedem
Jahre ſterben in Deutſchland über 6000 Frauen, im Kind-
bettfieber 18 Frauen täglich. Das iſt eine höchſt bedauer-
liche Ziffer Auch einer Reform des Hebammenweſens müſ-
ſen wir uns zu wenden. Der Stand der Hebammen muß
gehoben werden. Die Hoffnung, daß ſich nach dem Kriege
die Geburtenzifer wieder heben würde, wie in früheren
Kriegen iſt doch illuſoriſch, dazu ſind die Verluſte denn doch
zu groß. (Die Sitzung dauert fort.)

Ein Antrag Aronſohn auf Einbringung eines Woh
nungs geſetzes wurde angenommen.

Zum Handelsetat ſprach noch der Abg. Oeſer (konſ.).
Schluß 5 Uhr. Weiterberatung Sonabend 11 Uhr.

a

Die Kriegsgewinnſtener.
Das JFinanz- und Steuerprogramm, das

zurzeit des Bundesrat und am 15. März dem Reichstag zur
Beſchlußſfaſſung vorliegt, nimmt in Ausſicht eine Beſitz
ſteuer: die Kriegsgewinnſteuer, eine Verbrauchs-
ſteuer höhere Beſteuerung des Tabaks und der Tabaker-
zeugniſſe, mehrere Verkehrsſteuern: Erhöhung der
Poſt- und Telegraphengebühren, Erweiterung des Fracht
urkundenſtempels, Einführung des Quittungsſtempels.
Die Erträge der Verbrauchs- und Verkehrsſteuern ſin
entſprechend dem Defizitbedarf im ordentlichen Etat de
Reichshaushalts für 191617, auf 500 Milltonen Mark ver
anſchlagt. wovon 130 Millionen Mark auf die erhöhte Ta
bakbeſteuerung, 200 Millionen Mark auf die Poſt und Te

legraphengebühren und der Reſt auf die beiden Stempel-
ſteuern fallen. Die Erträge der Kriegsgewinnſteuer ent
ziehen ſich jeder Schätzung, jedoch wird auf Grund des vor
liegenden Steuerentwurfs, der den Vermögenszuwachs im
allerweiteſten Sinne erfaßt, einerlei wie er entſtanden iſt,
und weit hinausgeht über das, was bisher in feindlichen
und in neutralen Staaten auf dem Gebiete der Kriegsge-
winnbeſteuerung geſchaffen iſt, ſowie angeſichts der außer
ordentlichen Wertverſchiebungen während des Krieges, die
irgendwo als Vermögenszuwachs in die Erſcheinung treten
müſſen, an maßgebender Stelle mit einem ausgiebigen
finanziellen Ertrag der Steuer gerechnet.

Die Kriegsgewinnſteuerſoll nach dem im Bundesrat vorliegenden, aber noch nicht
verabſchiedeten Entwurf erhoben werden von dem in der
Zeit vom 1. Januar 1914 bis zum 31. Dezember 1916 ent
ſtandenen Vermögenszuwachs, wenn derVermögenszuwachs
mindeſtens über 3000 das Vermögen über 6000 be
trägt. Bis zu 20000 Vermögenszuwachs beträgt die
Steuer 5 Prozent und ſteigt bis zu 25 Prozent. Das Zwei-
fache dieſer Sätze wird erhoben, wenn der Vermögenszu-
wachs einem gleich hohen Mehreinkommen im Verhältnis
zum Friedenseinkommen beträgt. Dabei bleiben jedoch die
Friedenseinkommen unter 10090 unberückſichtigt. Der
Abwanderung Steuerpflichtiger wird dadurch vorgebeugt,
daß der Steuerpflichtige ſeinen Aufenthalt nur im Ausland
nehmen darf nachdem er Sicherheit hinterlegt hat.

Die Abgaben der juriſtiſchen Geſellſchaften berech-
nen ſich nach dem Vermögenszuwachs in Hundertteilen des
Stammkkwitals und ſteigen von 10 bis 30 vom Hundert.
Die danach errechneten Steuerſätze werden noch um 10 bis
50 Prozent erhöht, wenn der durchſchnittliche jähr-
liche Geſchäftsgewinn des Krieges 10—30 Prozent des
Stammkapitals überſteigt.

Wochenſchauerliches.
Js mal jut, daß mir nich mehr zun Jingſten jeheern,

ſonſt wärſch aus mitten Sonnamd-Schtammtiſche. Na, bei
uns alten Merſcheburchern is je niſcht mehr ze verderm un
deshalb braucht je de kummandiernde Jewalt keene beſon-
dere Uffmerkſamkeet fer uns ze hamm. Awer unſe Herrn
Jungens un Freilein Mächens, die fingen denn doch an,
ſich e bißchen ze ſehre uffzeſchpieln. E bißchen ze frieh wur-
den ſe je voch ſchon vorn Krieche erwachſen mit 15 Jah-
ren jingen ſe an Sonntaache mitten ſteifen Hute un en
Schpazierſchtocke los, un rvochten wie de Schornſchteene un
zvoogen uff de Derfer, un tranken ihr Bier wie de Großen
un rvochten, awer bloß Zicharetten immer nobel! Un
nu, wo Vater draußen is, un Mutter kann doch mitten
Rohrſchtocke nich orntlich umjehn, un der Fritze verdient
womeechlich noch e Haufen Jeld, weil nu jetzt jeder Kre-
pel, der ſonſt in der Lehre 's Lehrverhältnis jerechtermaßen
am merſchten an'n Ohrn merkt, in der Fabrike jebraucht
wern kann na, da is der Bengel natierlich Haushalts-
vorſchtand daß d'er bloß nich etwa „verſchtand“ leſt
un macht's'ch mausch. Na, ſechsunzechzch hat der preißiſche
Schulmeeſter de Schlachten jewunn, un neinzenhunnertver-
zehn un ſo weiter erzieht der kummandirnde Jeneral de
Jungens. Das is je amende bloß e jerechter Anusgleich.

Da werds je nu e bißchen ruhicher in Merſcheburch
wern. Vielleicht bleiwet ſojar de Ledder am Jimnasjum

Auf dunklen Pfaden
Roman von T. HottnereGrefe.

85] Nachdruck verboten.
„Ja, und wen die Mutter zu mir heimlich heut g'ſagt

hat, „das warten wir net ab, gelt Roſerk? Da gehn
wir lieber mitſamt dem kleinen Guſtl ſchon früher ins
Waſſer! Der „ſchwarze See“ da drüben, der is gar tief

hat ſ' g'ſagt und, wer da amol drunten liegt, der
kummt nimmer herauf und weiß nix mehr von all dem
Unglück auf der Welt!“ So hat ſ' gſagt. Und an das
hab' ich denken müſſen, früher. Und ſo viel g'fürcht'
hab' ich mich, denn ins Waſſer mag i a net! Und dem
Vater trau' i mi net unter die Aug'n. Alſo wo ſoll'n
wir denn hin, um Himmels willen

Ganz verwirrt von Angſt und Sorge ſahen die
dunklen Kinderaugen den fremden Mann an. Eben wollte er
antworten, da hörten ſie beide draußen das Gittertürchen
klappen.

„Das is die Mutter ſagte Roſerl und rutſchte raſch
herunter von Axmanns Knien.

Der Förſter erhob ſich. Plötzlich, während die Kleine
ihre traurige Geſchichte erzählte, war ihm ein Gedanke
gekommen, wie er wohl am beſten die Aga zum
Schweigen würde bringen können. Ueberlegen konnte er-
freilich nicht mehr, denn ſchon ſtand die Frau auf der
Schwelle.

Mit einem Aufſſchrei fuhr ſie zuxück.
„Du ſtieß ſie hervor „du biſt bei uns Du
„Schick' die Kleine hinaus, Aga,“ ſagte Fritz Ax

mann ſanft. „Jch hab' mit dir allein zu reden
Die Frau zögerte einen Moment. Dann aber ſagte ſie

kurz entſchloſſen
„Roſerl, geh hinaus und ſetz' dich auf die Bank im

Garten. Wenn wer gegen unſer Haus zukommt, laufſt
herein und ſagſt es gleich; aber tuſt es niemandem ver-
raten, daß daß a Beſuch da is

Roſerl nickte eifrig. Gleich darauf klinkte ſie ſchon
die Tür hinter ſich ins Schloß.

Die zwei Menſchen waren allein. Nur das ſchlafende
kleine Bübchen war noch in der Stube, und das zählte
nicht, denn es war kaum eis Jahr ald.

Einige Augenblicke blieb es ganz ſtill zwiſchen den
beiden.

Aga Hormayer ſtand aufrecht dicht neben der Tür.
Sie war noch keinen Schritt näher gekommen. Jhre
dunklen Augen ſahen fragend herüber zu dem Manne,
welcher heute zum erſtenmal hier war in ihrem armſeligen
Heim. Sie ſchämte ſich vor ihm ihres Elends, und
dennoch war etwas in ihr wie eine wilde Freude. Mochte
er nuk ſehen, wie es ihr ging wie ſchlecht ſie dran
war. Er trug ja doch auch einen Teil der Schuld!

„Nun fragte ſie endlich mit finſter gerunzelten
Brauen, „was ſoll's Ohne Grund wirſt du dich kaum
daher bemühen, Fritz Axmann! Gelt?“

„Nein,“ entgegnete der Förſter, „da haſt du recht!
Der Hormayer iſt nicht mein Freund, das weißt du
ſeloſt am beſten. Er kann's nicht ſein, denn er weiß, daß
ich den Wilderern ſcharf auf den Ferſen bin. Und ich weiß,
daß der Hormayer-Heini einer der Aergſten und Ver-
wegenſten is im ganzen Revier. Alſo: wir zwei ſind
keine guten Freunde und können's nicht ſein. Aber du,
Aga, du biſt mir einmal näher geſtanden. Lach' nicht ſo
bitter! Es is doch ſo! Jch hab' dich ſehr gern gehabt,
Aga, wirklich. Aber du haſt es ja ſelbſt heut früh g'ſagt:
dann iſt mir die tolle Leidenſchaft förmlich zu Kopf ge
ſtiegen für für die andere. Du weißt ſchon, wen ich
mein'! Ganz ausſichtslos iſt das von jeher geweſen,
Aga, und wird in Ewigkeit ganz ausſichtslos ſein. Aber
langſam hoff' ich, daß ich drüber hinauskomm', wie man
halt über alles hinauskommt mit der Zeit! Rur daß ich
oft noch ſo aufgeregt bin dann kann ich nicht ſchlafen
und lauf' lieber ſtundenlang in der Nacht im Wald
)erum! So war's auch heut nacht, Aga. Und deshalb
pin ich jetzt hier!“

„Wieſo denn„Heut nacht fragte die Frau zurück.
heut nacht

Es war gut, daß die Dunkelheit ſo raſch ſank. So
konnte Aga Hormayer nicht ſehen, wie blaß der Mann
da vor ihr war, und wie hart ihm die Lüge wurde.

„Der Menſch in dem großen Pelz, Aga,“ ſagte er
chnell, „den du geſehen haſt das das war ich ja
elber!“

Du
Ein maßloſes Staunen klang aus dem Worte.

„Ja, ich. Den alten Pelz hab' ich angezogen, den ich
immer im Winter auf dem Nachtgang anhab', weißt.
Und eine Autobrille hab' ich noch von früher her. Du
weißt es ja, daß ich die Chauffeurſchule auch einmal durch
gemucht hab', ſo aus Intereſſe an der neuen Sache. Gelt,
das weißt du, Aga

Sie nickte. Angeſtrengt dachte ſie nach war denn
das möglich, was Fritz Axmann da eben behauptet
hatte

Er ſelbſt wollte in dem Pelz geſteckt haben? Aber
ſie hatte doch das Muttermal geſehen auf der rechten
Wange.

Sie ſagte ihm das aber er hatte ſchon eine Entgeg-
nung bereit.

„Da, ſchau' her,“ ſprach er und trat ganz nahe an ſie
heran, „da hab' ich mich geſtern beim Raſieren ein biſſerl
geſchnitten auf der rechten Seite. Siehſt du's Jch hab'
ein Stückerl braunes Pflaſter drauf geklebt, daß nichts
Schädliches hineinkommt. Na, alſo, Aga: im unſicheren
Mondſchein haſt du das Fleckerl für das Muttermal
gehalten, gelt

„Und warum haſt du denn das alles g'macht?“
fragte nun die Frau, noch immer nicht ganz überzeugt,
„und heute früh haſt' kein einziges Wörterl davon zu mir
geredet!“

Fritz Axmann hatte auch dieſen Einwand erwartet.
Jn ſeinem heißen Bemühen, allen Verdacht von Otta von
Werbach abzulenken, wurde er, der ſonſt ſo einfach Denkende,
erfinderiſch.

„Weißt, Aga,“ ſagte er, „das war ſo: ich hab'
heut nacht mein Revier abgegangen. Kalt genug iſt's ja
ſchon. So hab' ich den alten Pelzmantel genommen; die
Brille iſt zufällig noch in der Taſche geſteckt von meiner
letzten Autofahrt her, die ich im vorigen Winter einmal
mit dem Baron Ludwig von Werbach in Salzburg drinnen
gemacht hab'.“

Mein Revier geh' ich alſo ab, und da ſeh' ich auf
einmal vor mir das Jagdſchlöſſerl liegen. Aber die
Fenſter waren hell. Das iſt doch nicht der Brauch um
die Zeit, und ich war halt auf einmal neugierig, bin
näber gegangen und hab' wollen ſchauen, was denn da
los iſt.

Fortſetzvvg folgt.



nu in Ruhe.
Jeſundheetszuſtand von de Merſcheburcher Juchend. De
Ledder, die is an der Hofmauer von Jimnasjum, nach der
Schtraße zu, anjemacht. Warum ſe anjemacht is? Nu,
wenn ſe Ploß ſo daſchtänd, da kennte eener leichte dermit
innen Hof niewer, un deshalb hat ſe der Majeſchtrat voöder
wer ſonſt derfier verantwortlich is, in ſeiner unangreif-
barn Weisheet mit Krampen feſtemachen laſſen. Warum
ſe iewerhaupt da ſin muß? Na, jedenfalls hat der Maje-
ſchtrat keen audern Platz dervor, un daſſe bei den Zeiten
nich voch noch e Schuppen baun kann Titel 3, Kapitel 23,
Poſition 117: ein Schuppen zur Aufbewahrung einer etats
mäßigen Leiter das is je nun einleichtend. Alſo da iſſe
un da muſſe vffenbar bleim. Un deshalb iſſes voch janz
in der Ordnung, daſſe jedesmal, wenn ſe de Merſcheburcher
Jungeus runterjeriſſen hamm, von enner Arbeeterkolvnne
zwwidder anjemacht werd. Un von'n Schtandpunkte von den
Jungens iſſes nu voch wider janz verſchtändlich, dafſe ſich
ſaachen hehere Schtaatsweisheet kammer doch von
Schniffels nich verlangen enne Ledbder, die feſtejemacht
is, hat ihrn Beruf verfehlt un iwwerhaupt keene Exeſtenz-
berechtjung. Un deshalb machen ſe ſe widder ab. Na,
ſorn nubeteilichten Zuſchauer is das e jauz intereſſantes
Schpielchen, un e lernt was derbei: erſchtens, daſſes noch
richtche Jungens jibbet, denn de richtchen Bier- un Zicharet-
tenbengels, de Herrn Jungens machen ſolche Feld- un
Schtraßendumnrh nich, die machen dimmere un ſchlech-
tere. Un zweetens. nß unſer Majeſchtrat vdder wer ſonſt
de ſchwere Verantwortlichkeet ſer de Ledder hat, pflichtgetrei
un ſanftmietch is, wie es hohen un heechſten Jnſchtanzen
zukommt. So lange de Ledder noch uff un ab jemacht werd,
ſo lange ſchteht de Orönnng in Merſcheburch feſte, un das
werd hoffentlich fer alle Zukunft der Fall ſin.

Nich emal der Jwerfluß macht uns iewermietch. Wo
iſſen enne Schtadt, die ſo dicke in Schpecke ſitzt, wie mir?
Hunnert Zentner das muß mer ſich bloß uff een Haufen
vorſchtelln! Da laſſen's'ch ſchon ſo vier- bis finfhunnert
reſchpektable Bercher draus herſchtelln, wenichſtens das, was
de Hauptſache dervon is: de Beiche (enne joldne Kette je-
heert je natierlich druff, awer wer hatten die heitzetaache
nich?? Was hamm ſe denn wo annerſch? Kartuffelbeiche!
Un die wern voch noch an manchen Orte kleene wern. Jn
Halle hamm ſe's letzte Mal ſtatt Kartufſfeln Reis gekriecht.
Das is niſcht zen Dickewern. Merſcheburch in der Welt
voran.

Bloß driemne in England glopm ſe das noch nich, da
hamm ſe noch keene Ahnung odder amende doch?!
was mir ſinn, un reißen de Meiler nff ſo weit wie de
Zweeunverzcher. Awer das nutzt jar niſcht. Denn das is
doch ſicher: Askwiſſen ſei Jerede, das klingt nich ſo laut
wie der Kanvnendonner bei Werdöng. Der werd die Ge-
ſellſchaft wohl widder emal ſchtille machen.

Der alte Merſcheburcher.

Aus Stadt und Umgebung
Vaterländiſcher Abend Halleſcher Künſtler. Wir machen

auf die im heutigen Anzeigenteil enthaltene Bekanntma-
chung des Mobilmachungsausſchuſſes betr. den Vaterlän-
diſchen Abend am 4. März beſonders aufmerkſam. Der Vor-
verkauf der Eintrittskarten zu ermäßigten Preiſen be-
ginnt, wie wir vernehmen, am Montag nachmittag (bei
Kaufmann Frahnert, Kleine Ritterſtraße.)

Jn dem geſtern veröffentlichten Gedicht „Krankentroſt
im Kriege“ haben ſich leider zwei ſtörende Fehler einge-
ſchlichen. Jn der dritten Zeile der 2. Strophe muß es hei-
ßen: „ſchärft ſich am Kriegesgreul, der immer wilder“, und
in der erſten Zeile der 3. Strophe: „da kam die Lieb' aus
ihren Sonnenlanden“ ſtatt „ihrem Sonnenlande“.

Staatliche Unterſtützungen au Handlungsgehilfen.
Die Soziale Arbeits gemeinſchaft der kauf-
männiſchen Verbände, das ſind: Verband deutſcher
Handlungsgehilfen zu Leipzig, Verein für Handlungs-Kom-
mis von 1858 und Deutſcher Verband kaufmänniſcher Ver-
eine, mit insgeſamt 300 000 Mitgliedern, hat ſoeben eine
Eingabe an das Haus der Abgevröneten gerichtet, in der
um außerordentliche Unterſtützungen an die
entlaſſenen bedürftigen Kriegsteilnehmer und ihrer Fami-
lienangehörigen gebeten wird. Es wird darauf hingewie-
ſen, daß von den Mitgliedern über 160 000 bereits im Heeres-
dienſte ſtehen. Zur Wiedererlangung einer geſicherten Exi-
ſtenz hält die Arbeits gemeinſchaft für erforderlich, daß im
Augenblick der Entlaſſung an die Familien und die Kriegs-
teilnehmer ſelbſt keine Sorge und Not herantreten. Des-
halb müſſe die Famikienunterſtützung nach den bisherigen
Grundſätzen, unter Beibehaltung der Zuſchläge der Liefe-
rungsverbände, bis zur erſten Lohn- oder Gehaltszahlung,
höchſtens aber bis zur Dauer von 3 Monaten nach der Ent-
laſſung aus dem Heeresdienſt, weitergewährt werden. Den
Familien angehörigen bedürftiger Kriegsbeſchädigter ſollte
jedoch auch über dieſen Zeitpunkt hinaus, bis der unterhal-
tungspflichtige Haushaltsvorſtand ausreichenden Erwerb
gefunden hat, die Unterſtützung weitergezahlt werden. Ue-
beſchadet der Familienunterſtützung ſolle erwerbslhoſen be-
dürftigen Kriegsteilnehmern (Verheirateten und Ledigen)
zur Verhütung einer Notlage nach ihrer Entlaſſung aus
dem Heeresdienſte eine laufende, wöchentlich oder monatlich
auszahlbare außerordentliche Unterſtützung auf Koſten des
Reichs durch Vermittelung der Gemeinden bis zur erſten
Lohn- oder Gehaltszahlung gewährt werden, jedoch nicht
über die Dauer von 3 Monaten nach der Entlaſſung hinaus.
Vorausſetzung für Arbeiter ſei die Jnanſpruchnahme eines
öffentlichen oder Facharbeitsnachweiſes, für kaufmänniſch

Angeſtellte die Benutzung einer kaufmänniſchen Stellenver-
mittelung binnen 8 Tagen nach der Entlaſſung aus dem
Heeresdienſte. Unabhängig hiervon ſoll allen Kriegsteil-
nehmern zur Aufrechterhaltung oder Wiederaufnahme ihrer
Betriebe oder ihrer ſonſtigen Berufstätigkeit in beſonderen
Notfällen das Recht auf ein Darlehn zu mäßigem
Zinsfuß und leichten Rückzahlungsbedingungen aus
Reichsmitteln unter ſelbſtſchuldneriſcher Bürgſchaft der Ge-
meinden, Kreiſe oder Provinzen gewährt werden, ſoweit
nicht ſchon dieſes Recht durch bundesſtaatliche Maßnahmen,
wie in Sachſen, begründet iſt. Jn der Begründung
wird ausgeführt. daß nach Beendigung des Krieges es vie-
len Kriegsteilnehmern vorausſichtlich erſt nach längerer
Zeit gelingen wird, ſich Verdienſtmöglichkeiten zu verſchaf-
fen. Für dieſe ſchwierige Uebergangszeit müßten außer-
ordentliche Maßnahmen getroffen werden. Eine Erhöhung
der Kriegsunterſtützung für dieſe Zeit iſt deshalb notwen-
dig, weil die jetzt gewährte nicht für den Mitunterhalt des
heimkehrenden Haushaltsvorſtandes beſtimmt iſt. Die Fort-
gewährung der Unterſtützung ſoll an gewiſſe Bedingungen
geknüpft ſein. Die Gewährung von Darlehn an ſelbſtän-
dige Gewerbetreibende, Privatangeſtellte und Arbeiter wird
nach dem Vorbilde des Königreichs Sachſen erſtrebt, wonach
derartige Darlehen zur Aufrechterhaltung oder Wiederauf-
nahme der Betriebe oder der Berufstätigkeit in Höhe bis
u 2000 den Jnhabern von Betrieben der Landwirtſchaft,
es Handels, der Jnduſtrie und des Gewerbes, ſowie An-

gehörigen der ſogenannten freien Berufe gewährt werden
können, bis zu 1000 den Haus- und Grundbeſitzern zur

Das is nämlich ſo enne Art Baremeter fiern Erhaltung ihres Grundbeſitzes, bis zu 300 den Privat
angeſtellten und Arbeitern bei Verſchuldung vder bei heſon-
derer Hilfsbedürftigkeit. Für das Kalendertahr, tn dem der
Friede geſchloſſen wird, ſollen Zinſen nicht erhoben werden
alsdann ſind Darlehen mit 2 Prozent zu verzinſen und in
10 Jahren zu tilgen. Die Gemeinden übernehmen die ſelbſt
ſchuldneriſche Bürgſchaft. Die Vorſchläge der ſozialen Ar-
beits gemeinſchaft verdienen Beachtung und werden ſicher
bei den Beratungen des Handels- und Gewerbeetats behan-
delt werden.

Konferenz Dentſcher Evrangeliſcher Arbeitsorganiſa-
tionen. Am 22. Februar traten im Hotel Prinz Albrecht
zu Berlin Vertreter von 21 evangeliſchen Vereinen und
Verbänden zuſammen, um eine Konferenz Deutſcher Evan-
geliſcher Arbeitsorgauiſationen zu begründen. D. Rend-
torff unterbreitete im einzelnen die Vorſchläge des vorbe-
reitenden Ausſchuſſes, die als Richtlinien für die Arbeit
dienen ſollen. Danach wird die Konferenz Deutſcher Evan-
geliſcher Arbeitsorganiſationen auf folgende Grundlage ge-
ſtellt: Die Konferenz Deutſcher Evangeliſcher Arbeitsorga-
niſationen verfolgt das Ziel, die größeren, mit ihrer Arbeit
über den Umkreis der einzelnen Landeskirchen hinaus-
reichenden Vereinigungen, die deutſches evangeliſches Leben
in unſerem Volke auf dem Wege praktiſcher Betätigung zu
wecken, zu fördern und zu vertiefen beſtrebt ſinö, derartig
miteinander in Fühlung zu bringen, daß ſie über ihr ge-
deihliches Zuſammen arbeiten an der Verwirklichung diefer
Aufgabe in regelmäßig wiederkehrenden Verhandlungen
Verſtändigung ſuchen. Zur Erledigung der Geſchäfte der
Konferenz wird ein Arbeitsausſchuß gebildet, an den von
den einzelnen Arbeitsorganiſationen ſolche Fragen aus ih-
rem Arbeitsgebiet gebracht werden, zu deren öffentlichen
Behandlung oder Erledigung die einzelne Arbeitsorgani-
ſation die Beratung oder Unterſtützung durch die anderen
in der Konferenz vertretenen Arbeitsorganiſationen für
wünſchenswert hält. Die Beſprechung eröffnete D. Ever-
ling in Berlin als Vertreter des Evangeliſchen Bundes.
Er bezeichnete als ein wertvolles Ergebnis der bisherigen
Verhandlungen, daß ein Anfang gemacht iſt und daß ein
Arbeits- Ausſchuß von den Vertretern der verſchiedenen Or-
ganiſationen gebildet wird. Nach zuſtimmenden Erklärun-
gen der übrigen Vertreter wurde die Konferenz gegründet.
Die Vorſchläge des vorbereitenden Ausſchuſſes wurden ein-
ſtimmig angenommen.

Haftpflicht-Verſicherungsgefellſchaft der Hausbeſitzerver
eine der Provinz Sachſen zu Magdeburg. Der Bericht über das
23. Geſchäftsjahr 1915 beſagt u. a.: Die Befürchtung einiger
Mitglieder, daß die Kriegsverhältniſſe einen nachteiligen Ein-
fluß auf die Entwicklung unſerer Verſicherung ausüben könnten,
hat ſich nicht erfüllt. Jm Gegenteil, es iſt ein außerordentlich er
freuliches Wachstum zu verzeichnen. Dieſes Wachstum iſt um
ſo höher zu bewerten, da die Grundprämie um 20 das Ein-
trittsgeld um 602 ermäßigt worden ſind und die Extraleiſtung
von 285 gänzlich weggefallen iſt. Dabei war der Aufwand
für Schadenfälle außergewöhnlich hoch. An neuen Mitgliedern
kamen im Laufe des Jahres 147 hinzu, deren Häuſer einen
Mietswert von 606 573 darſtellen, ſo daß die Geſellſchaft nun-
mehr 2690 Verſicherungen mit einem Mietswert von 17 397 423

nachweiſt. Der Reſervefonds wurde um 5933 A erhöht, er
beträgt nunmehr 155 464 A. Die Gebühreneinnahmen abzüg-
lich Rabatt betrugen 11273 A. Aus dem Vorjahre wurden als
unerledigt übernommen 11 Perſonenſchäden, neu angemeldet
vom Jahre 1915 wurden 34 Perſonenſchäden. Die Geſamtein-
nahmen betrugen 22413 das Vermögen beträgt 212 065 A.
Die Rechnung wurde genehmigt und der Haushaltsplan für
1916 auf 22 455 A feſtgeſetzt. Die ausſcheidenden Vorſtands-
mitglieder wurden auf drei Jahre wiedergewählt.

Die Landwirtſchaftliche Beilage fällt aus techniſchen
Gründen heute fort, und wird einer der nächſten Nummern
beigelegt werden.

ma J J
„Wer über das geſetzliche Maß hinaus
Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet oder Gerſte ver-
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Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Johannisfeuer. Iſt Suder-

mann auch nicht ein Künſtler von erſtem Rang, ſo weiß er
doch ſeine Tränke nach dem Geſchmack des Publikums zu
brauen. Er verſteht die Bühnenwirkung und weiß ſtets
die richtige Doſis Gefühl oderSentimalität zu geben, genug,
um das allgemeine Mitgefühl, namentlich das weibliche, für
ſeine Helden ſicher zu wecken, nicht ſo viel, daß es den beſſe-
ren Geſchmack verletzen müßte. So heiſcht Sudermann im
allgemeinen Erfolg.

Bei den faſt immer lobenswerten Aufführungen der
Halleſchen Bühne kann's gar nicht anders ſein. Dieſer
Sudermann-Abend bot indes noch ein beſonderes Jntereſſe.
Der Gaſt Helene Lazareth aus Hagen brachte ein ſehr
tüchtiges Heimchen hergus, der Vervollkommnung noch fähig,
aber zweifellos Zeugnis einer rechten Begabung. Falls
die Dame auf Engagement ſpielt, hat ſie ſich durch dieſe
erſte Probe ſehr empfohlen. Die übrigen Darſteller lei-
ſteten ausnahmslos ſo Gutes, wie man von ihnen zu erwar-
ten gewöhnt iſt.

Stadttheater Halle. Spielplan vom 27. Februar bis
5. März 1916. Sonntag, 27. Februar, 32* Uhr: Der Trou-
badour, 72* Uhr: Tauſend und eine Nacht. Thalia-
Theater, 8 Uhr: Raub der Sabinerinnen. Montag,
28. Februar, 72* Uhr: Johannisfeuer. Dienstag, 29.
Februar, 72* Uhr: Das Narrengericht. Die ſchöne Gala-
thee. Mittwoch, 1. März, 72 Uhr: Tauſend und eine
Nacht. Donnerstag, den 2. März, 72 Uhr: Undine.
Freitag. 8. März, 72* Uhr: Hoffmanns Erzählungen.
Sonnabend, 4. März, 7* Uhr: Die Rabenſteinerin.

Stadttheater Halle a. S. Am Sonntag, den 27. d. Mts.
bietet ſich dem thegterliebenden Publikum aus Halles Um-
gebung abermals doppelte Gelegenheit, zwei ſehr gute mu-
ſikaliſche Werke kennen zu lernen. Nachmittags kommt als
Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Verdis Oper
„Der Troubadour“ in bekannter Beſetzung zur Auf-
führung. Der Sperrſitz koſtet einſchließlich Kleiderablage
und Kartenſteuer, für dieſe Vorſtellung Mark 2, und auch
die Preiſe der übrigen Plätze ſind dem entſprechend gehal-
ten. Um nun den Vielen, welche an Wochentagen abends
nicht die Zeit haben, ein Theater zu beſuchen nochmals Ge-
legenheit zu bieten, die ſo überaus erfolgreiche Operetten-
neuheit Tauſend und eine Nacht“ kennen zu lernen,
hat die Leitung des Stadttheaters das fein muſikaliſche und

dabei humvrvolle Werk am Avnntag, den 27. d. Mts. abends
noch einmal angeſetzt,. Die in der letzten Woche zur Ur-
auſführnng gekommene Oper „Das Narrengericht“
von Paul Graener wird am Dienstag, den 29. wiederholt
werden, doch wird an dieſem Abend die einagktige Operette
von Suppé „Die ſchöne Galathee“ dazu gegeben. Die
Oper iſt ferner in der kommenden Woche mit einer Neuein-
fſtudierung von Offenbachs Hoffmanns Erzählun-
gen“ vertreten, welches Werk am Freitag, den 3. März, zur
erſten Aufführung in dieſer Spielzeit gelangt. Das Schau
ſpiel bringt uns am Montag eine Wiederholung von Su-
dermanns „Johannisfener“ und am Sonnabend, den
4. die Neueinſtudierung von WildenbruchsSchauſpiel „Die
Rabenſteinerin“. An Wiederholungen kommen ferner
die Operette Tauſend und eine Nacht“ am Mittwoch,
und die romantiſche Oper „Undine“ von Lortzing am
Donnerstag, den 2. März, in Betracht.

Thalia- Theater. Jm Thalia-Theater wird einer oft g.
gebenen Anregung zufolge bei dem diesmaligen Gaſtſpie
am Sonntag, den 27. Februar, noch einmal der köſtliche
Schwank „Der Raub der Sabinerinnen“ zur Wie-
derholung gelangen. Die Vorſtellung findet, wie ſtets in
u a bei volkstümlichen Preifen ſtatt und beginnt
um r. t

Kus Provinz und Reich.
Mansfeld, 25. Februar. Die Frage der Kupferver-

ſorgn n g in Kriegszeiten hat begreiflicherweiſe die Aufmerk-
ſamkeit in hohem Maße auf die im heimatlichen Boden ruhen-
den, noch unerſchloſſenen Bodenſchätze gelenkt. Da dürfte denn
die Feſtſtellung der Tatſache von Jntereſſe ſein, daß ſich inmitten
der Mansfelder Berggerechtſame, aber völlig unabhängig da-
von ein „vergeſſenes Werk“ befindet, und zwar das Wicke-
roder Kupferbergwerk. Das Brachliegen dieſes Werkes ſeit etwa
1794 iſt umſo auffallender, als ihm bereits vor Jahrzehnten in
einem bergmänniſchen Gutachten eine außxzrordentliche Wichtig-
keit für die Kupferverſorgung Deutſchlands zuerkannt wurde.
Nach einem Berichte des Kgl. Bergrevierbeamten zu Stolberg
a. H., Geh. Bergrat Riche, an den Regierungsdirektor von
Hoff zu Stolberg (d. d. 20. November 1868) birgt das Wicke-
roder Bergwerk einen großen Erzreichtum, namentlich an ſoge-
nannten Sanderzen, die bis 12 Prozent Kupfer enthielten,
Der Bericht rät dringend zur ſofortigen Betriebsaufnahme. Es
ſollen damals auch einzelne Aufſchlußarbeiten vorgenommen
worden ſein, doch haben die Gewerke anſcheinend nicht die Mit-
tel zur Einrichtung eines regelmäßigen Betriebes aufbringen
können. Über Tage befindet fich eine große Anzahl alter Hal-
den, ſchätzungsweiſe 10000 bis 20 000 Doppelwaggons, deren
Kupfergehalt zwiſchen 3,6 und Prozent ſchwankt; außer-
dem enthalten ſie eine Beimiſchung von Silber, Kobald, Blei,
Nickel und Eiſen. Die vorhandenen alten Stollen und Schächte
ſollen ſich auch in gutem Zuſtande befinden und eine alsbaldige
Aufwältigung ermöglichen. Jn letzter Zeit verlautete, daß das
Königl. Oberbergamt in Halle ſich für das ſtillliegende Berg-
werk intereſſiere und namentlich auf eine Verarbeitung der
Halden durch die Mansfelder Gewerkſchaft hinzuwirken ſuche.
Man ſollte annehmen, daß die Aufſchließung des Wickeroder
Bergwerks als lohnend erachtet und in die Wege geleitet werde
im Jntereſſe der Kupferverſorgung Deutſchlands.

Dauzig, 25. Februar. Bei dem Brande einer Wohnung
im Hauſe Sanögrube 49 verbraunten die über 60 Jahre
alte Witwe Bruchmann und zwei 2 und 4 Jahre alte. Kna-
ben, Kinder ihrer Tochter. Ein 14jähriges Mädchen wurde
n einen Nachbarn aus der brennenden Wohnung ge-
rettet.

Dom Auslande
Marie von Ebner-Eſchenbach ſchwer erkrankt.

Marie von Ebner-Eſchenbach iſt in Wien an einer
Lungenentzündung ſchwer erkrankt. Dienstag mittag zeig-
te ſich eine leichte Wendung zur Beſſerung, in der Nacht
verſchlimmerte ſich jedoch der Zuſtand wieder. Die Dichte-
S die ihren Wohnort in Wien hat, ſteht im 86. Lebens-
jahre.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Veretne, uns mit thren Ver
guſtaltungen dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Stadion-Sportfeſt. Nachdem das Deutſche Stadion län-
ger als ein Jahr ſtill gelegen hat, ſoll jetzt am 26. März an-
läßlich eines vom Königlichen Preußiſchen Kriegsminiſteri-
um abgehaltenen Jnſormationskurſus für die mit Leitung
der Jugendpflege betrauten Offiziere der Armee dort ein
Sportfeſt in größerem Rahmen veranſtaltet werden. Der
leichtathletiſche Teil iſt vom Deutſchen Reichsausſchuß für
Olympiſche Spiele im Ein verſtändnis mit dem Kriegsmini-
ſterium dem Verband Berliner Athletik-Vereine übertragen
worden. Dieſer wird außer ſeinem FrühjahrsWaldlauf,
der als Bismarck-Gedenklauf ausgeſchrieben wird, leicht-
athletiſche Wettbewerbe im Springen, Werfen und Laufen
zur Ausſchreibung bringen. Neben dieſen werden voraus-
ſichtlich auch Fußball- und Radfahr- Veranſtaltungen zur
Vorführung kommen, mit deren Ausſchreibung die zuſtän-
digen Verbände beauftragt werden.

Fußball in Merſeburg. Anſcheinend macht das Wetter
den Fußball für heute unmöglich. Wie wir ſchon geſtern mit-
teilten, ſpielen „Preußen“ 1. und 2. Mannſchaft hier auf
dem Kinderſpielplatz. Anfang des Spiels der 2. Mannſchaft
2 Uhr gegen Dölauer „Fortuna“ und der 1. Mannſchaft um
284 Uhr gegen Weißenfelſer „Preußen“. Verein für Be-
wegungsſpiele haben ein Verbandsſpiel in Halle auszutra-
gen gegen „Sportfreunde“ II, und fahren, wenn die elektri-
ſche Fernbahn bis dahin nicht eingeſchneit iſt, mit derſelben
um 1 Uhr mittags nach Halle.

Um einen „Eiſernen Fußball“ kommen im
Frühjahr 1916 Verbandsſpiele in Süddeutſchland zum Aus-
trag. Die Gauſieger (nur erſte Mannſchaften) ſpielen nach
dem Pokalſyſtem unter ſich den Kreisſieger aus. Für jeden
Kreisſieger ſtiftet der Verband einen „Eiſernen Fußball“.
Beginn der Spiele am 12. März vder 5. März.

Winterſport. Friedrichsroda (Thür.): 20 Ztm. Neu-
ſchnee, 4 Grad, Rauhreif, Skibahn und Rodelbahn ſehr
gut; Schierke (Harz): Schneehöhe 50 Ztm., 4 Grad, ſämt-
liche Sportbahnen vorzüglich, wunderbare Rauhreifland-
ſchaft; Neuhaus a. Rwg.: Schneehöhe 60 Ztm., 6 Grad,
Skibahn, Rodelbahn, Schlittenbahn ſehr gut, herrliche Win
terlandſchaft, Rauhreif.

Auszeichnungen und Beförderungen:
Buchgeiſter, der bekannte deutſche Meiſter im Speer-

werfen, iſt zum Leutnant befördert worden. Leutnant
wurde ferner der 2. Vorſitzende des Süddeutſchen Fußball-
Verbandes, Rechtsanwalt Albert
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Spionenſchliche in früheren
Kriegen.

Verkleidung und Zeichengabe.
Seit Kriege geführt wurden, gab es geheime, nichtmili

käriſche Agenten, die dem Feinde unter falſcher Maske allen
möglichen Schaden zuzufügen ſuchten. Der weſentliche Unter
ſchied zwiſchen den Ausübern dieſer Spionagetätigkeit und
den als Gegner offiziell anerkannten Kämpfern in Uniform
beſteht darin, daß die letzteren durch ihre Uniform den Vor-
ſchriften des allgemeinen Völkerrechts entſprechen, während
die erſteren durch ihren Zivilſtand und die damit verbunde-
nen Verkleidungen und Fälſchungen ſich außerhalb des
Kriegsrechtes ſtellen.

Während der patrouillierende und rekognoſzierende
Soldat zwar alle Mittel der Liſt und Verſchlagenheit an-
wendet, um den Feind auszuforſchen und ihm dadurch zu
ſchaden, verheimlicht er jedoch nichts hinſichtlich ſeiner Eigen-

„ſchaft als militäriſche Perſönlichkeit. Wird er ergriffen, ſo
iſt er durch ſeine Uniform als Kombattant gekennzeichnet und
hat als ſolcher, falls er nicht im ehrenvollen Kampfe ge-
fallen iſt, Anſpruch, als Kriegsgefangener behandelt
zu werden.

Würde dieſer Soldat aber die Kleider eines Bauern an-
gelegt haben, um in dieſer Maske ſeine Aufgabe als Auf-
klärer zu erfüllen, ſo würde er dem Kriegsbrauch ent-
ſprechend als Spion behandelt werden.

Die außerordentliche Gefährlichkeit, die in der Heimlich-
keit liegt, rechtfertigt die ſtrengen Strafen, die in ihrer Härte
abſchreckend wirken ſollen. Andererſeits aber wird der Spion
hierdurch veranlaßt. ſich aller Mittel und Liſten zu bedienen,
um ſeine Arbeit durchzuführen. Ueber eine Anzahl inter-
eſſanter Spionenmittel und Spionentricks, die in früheren
Kriegen gebraucht wurden, berichtet Winfried Lüdecke im
Heft „Ueber Land und Meer“,

Seit jeher waren das geiſtliche Gewand und der
Frauen rock eine beliebte, mit häufigem Erfolg ver
wendete Spionenverkleidung. Hierüber ſchrieb zu Anfang
des 19. Jahrhunderts der franzöſiſche
Gelmoard: „Die beſten Spione ſind oft Frauen und Prieſter,
die für gewöhnlich weniger Verdacht als andere Perſonen
erregen letztere können beſonders in katholiſchen Ländern
eine Menge Dinge entdecken, die man nur durch ſie er-
ijahren kann.“

Jm Kriege 1812 bediente ſich die ruſſiſche Armee des be
rühmt gewordenen Spions Figner, um aus der Umgebung
Moskaus wichtige Nachrichten zu erhalten. Figner, der
ließend Franzöſiſch ſprach, erſchien des öfteren im franzöſiſchen
Lager, wobei er jedesmal eine andere Maske anlegte. So
trat er als Landſtreicher, als franzöſiſcher Offizier und als
Händler auf.

„Jm deutſch- franzöſiſchen Kriege 1870-71 begaben ſich
zahlreiche als Prieſter verkleidete franzöſiſche Spione aus
dem belagerten Paris zu den Linien der deutſchen Truppen,
und zwar gerade an die Stellen, wo, wie ſie wußten, Re-
gimenter aus katholiſchen Gegenden lagen, die natürlich auf
das ihnen heilige geiſtliche Gewand nicht ſchoſſen, ſo daß der
trenge Befehl erteilt werden mußte, daß ohne Rückſicht auf
Prieſter, die ſich den deutſchen Stellungen an anderen als

Punkten zu nähern verſuchten, geſchoſſen werden
o e,“

Auch das Zeichen des Roten Kreuzes war da-
mals ein beliebter Deckmantel: „Jm preußiſchen Haupt
juartier zu Verſailles hielten ſich als Krankenwärter in
einem franzöſiſchen Lazarett der frühere erſte Legationsrat
der franzöſiſchen Geſandtſchaft in Berlin, Le Sourd,-der Ver-
treter von Benedetti, auf, desgleichen mehrere geheime
Kmiſſäre des franzöſiſchen Revolutionsminiſteriums, eben-
jalls als Krankenpfleger, die ſämtlich verhaftet wurden.“

Jm Burenkriege gingen die Engländer mit einem ganzen
Netz von Spionage vor: „Sie bedienten ſich zur Beförderung
von Nachrichten hauptſächlich der einheimiſchen geriſſenen
Viehdiebe. Der engliſche Generalleutnant Sir Baden-Powell
berichtet darüber: „Dieſe Mitteilungen waren natürlich ſtets
in Geheimſchrift geſchrieben oder in Hindoſtani mit lateini-
ſchen Buchſtaben und ſo weiter. Das Papier, auf dem die
Botſchaft ſtand, wurde zu einem Kügelchen gedreht und in
ein kleines Loch, das man in einen Spazierſtock gebohrt hatte,
hineingepreßt; die Oeffnung wurde dann mit Lehm oder
Seife verſchloſſen. Zuweilen wurde das Papier auch in einen
Pfeifenkopf unter den Tabak geſteckt und konnte ſo im Not-
fall, ohne daß Verdacht erweckt wurde, verbrannt werden,
oder man ſchob es zwiſchen die Stiefelſohlen oder nähte es
in die Kleiderfalten ein. Dieſe Eingeborenen verſtanden
auch die Sprache der Rauchfeuer und gaben über die Be
wegungen und über die Stärke des Feindes dadurch Aus-
kunft, daß ſie je nachdem größere oder kleinere Rauchwolken
aufſtiegen ließen. Unſere eingeborenen Botenläufer, die
auf dieſen Gängen durch die feindlichen Linien hindurch
mußten, preßten die Briefe zu feſten kleinen Kugeln zu-
ſammen und überzogen dieſe mit Tafelblei, wie es zur Ver
packung von Tee verwendet wird. Dieſe kleinen Kugeln
trugen ſie an einer um den Hals geſchlungenen Schnur. So-
wie ſich ihnen nur ein Feind näherte, ließen ſie die Kügelchen
auf den Boden fallen, wo dieſe dann von den Steinen ſchwer
zu unterſcheiden waren, und beſtimmten die betreffende
Stelle genau, damit ſie ſie ſpäter, wenn die Luft rein war,
wiederfinden konnten.“

Die größte Meiſterſchaft in der Spionage legten die ver-
ſchlagenen Japaner im Kriege gegen ihren heutigen ruſſi-
ſchen Bundesgenoſſen im Jahre 1905 an den Tag. Die als
Kellner, Hauſierer und Laſtenträger verkleideten Spione
arbeiteten mit ſo geriſſenen Methoden, daß die Ruſſen ſich
nicht mehr zu helfen wußten. „Der Hauſierer trug in ſeinem
Korb Waren verſchiedener Farben, welche den Farben der
Regimenter entſprachen, alſo ſchwarz, blau, rot und weiß.
Hierbei bezeichneten eine beſtimmte Sorte von Waren die
verſchiedenen Waffen. So zum Beiſpiel, wenn ein Hauſierer
Tabak und Zigarren feilhielt, bezeichneten die Pakete eine
Waffe, während die Zigaretten eine andere bezeichneten;
hierbei wendeten ſie noch Mundſtücke mit verſchiedenen
Farben an. Ab und zu wurden noch kleine Bemerkungen
darauf in chineſiſcher Schrift gemacht, und nun war der
Kundſchafter imſtande, aus ſeinem verbliebenen Warenvor
rat die Anzahl der gezählten Truppeneinheiten abzuleiten.
Dieſe kleinen Bemerkungen, einzeln geleſen, waren ohne jede
Bedeutung; in einer gewiſſen -Reihenfolge aber zuſammen
geſtellt. bildeten ſie ganze Meldungen,“

Feld marſchall

Blüchers Briefe an ſeine Frau.
Ein Beiſpiel ſchlichter Größe.

Unter dieſem Titel iſt ein mit viel Geſchmack ausge
ſtattetes Buch im Verlag von Robert Lutz in Stuttgart er
ſchienen, das recht viel geleſen zu werden verdient. Vor
allem ſollte es in jeder Volksbibliothek, jeder Lehrer- und
Schülerbücherei zu finden ſein. Stammen doch dieſe Blücher
briefe faſt alle aus den rig gr skriegen 1813--1815, ſo
daß der Leſer den alten Marſchall Vorwärts ſtets mitten in
den großen Begebenheiten erblickt, die
Europas gemacht haben. Wir
zu empfehlen, wenn wir einige
bringen.

ihn zum Helden
lauben das Buch am beſten
r Briefe hier zum Abdruck

Borna, den 4. Mai 1813.
Was für eine Nachricht Du auch erhältſt, ſo ſei ruhig.

Denn ob ich gleich drei Kugeln erhalten (bei Groß-
görſchen) und auch ein Pferd erſchoſſen, ſo iſt doch alles nicht
gefährlich und ich bin und bleibe in voller Tätigkeit. Satis
faktion habe ich genug, denn ich habe den Herrn Napoleon
zweimal angegriffen und beide Mal geworfen. Die Schlachtiſt ſo mörderiſch geweſen, daß beide Teile erſchöpft waren
und beide Mangel an Ammunition hatten. Der Feind hat
ungleich mehr wie wir verloren, aber es iſt auch mancherbrave Waffenbruder aus der Welt geſchieden. Franz iſt
auch wieder gänzlich hergeſtellt. Für heute kann ich nicht
mehr ſchreiben, da ich ausmarſchiere. Küſſe Fritze, die
Girodz und die Kinder. Nächſtens will ich Dir mehr ſagen.
Gott mit Dir! Jch habe einen Schuß im Rücken, der mich
ſehr ſchmerzt. Die Kugel bring' ich Dir mit. Blücher,

Lützen, den 20. Oktober 1813.
Liebes Malchen!

Geſtern konnte ich nicht ſchreiben. Jch war zu müde,
aber mein Freund Gneiſenau hat an Dich geſchrieben und
geſagt, daß ich geſund bin. Den 16. habe ich den Feind vor
Leipzig bei dem Dorfe Möckern wieder eine Schlacht ge
liefert, viertauſend Gefangene gemacht, fünfundvierzig
Kanonen, einen Adler und verſchiedene Fahnen erobert.
Den 18. warf ich den Feind in Leipzig hinein und nahm
vier Kanonen. Den 19. und 20. iſt die größte Schlacht ge-
liefert, die je auf der Erde ſtattgefunden hat: ſechshundert-
tauſend Mann kämpften miteinander. Um zwei Uhr nach-
mittags nahm ich Leipzig mit Sturm. Der König von
Sachſen und viele Generals der Franzoſen wurden gefangen.
Der polniſche Fürſt Poniatowski erbrank. Hundertundſiebzig
Kanonen wurden erobert, und gegen vierzigtauſend Mann
ſind gefangen. Napoleon hat ſich gerettet, aber er iſt noch
nicht durch. Dieſen Augenblick bringt meine Kavallerie
wieder zweitauſend Gefangene. Die ganze feindliche Armee
iſt verloren. Der Kaiſer von Rußland hat mich in Leipzig
auf öffentlichem Markt geküßt und den Vefreier Deutſch-
lands genannt. Auch der Kaiſer von Oeſterreich überhäufte
mich mit Lob, und mein König dankte mir mit Tränen in
den Augen. Da mir der Kaiſer keinen Orden mehr geben
kann, ſo erhalte ich von ihm einen goldenen Degen mit

„Brillanten beſetzt. dem man einen großen Wert gibt. Jn
dieſem Augenblick bin ich nur zehn Meilen von Fritze und
da nun alles wieder frei iſt, ſo kannft Du mit Fritze
korreſpondieren, und Jhr könnt Euch aufhalten, wo Jhr
wollt. Jch ſchlage Euch Leipzig vor. Es iſt ein angenehmer
Ort. und da ich Leipzig, welches man in Brand ſchießen
wollte, dadurch gerettet. daß ich verbot, keine Granaten
hineinzuwerfen, ſo wird nan Euch auf Händen tragen.
Schreib mir Deinen Entſchluß. Gut Quartier will ich Dir
dann beſorgen. Jch gehe mit meiner Armee durch Thürin-
gen nach Weſtfalen, und meine Truppen ſollen balde in
Münſter ſein. Gott mit Dir! Lebenslang Dein

Blücher.

Höchſt, den 23. Dezember 1813.
Liebe Male!

Du kannſt von meiner Freude urteilen, da geſtern un
ermutet Franz zu mir in die Stube tritt und völlig geſund

iſt, beſſer ausſieht wie vormals. Er empfiehlt ſich zu
Gnaden. Einige Tage bleibt er bei mir und dann geht er
nach Erfurt, wo ſein Regiment ſteht. Alſo hätte Gott mich
von dieſer Sorge beſfreit! Girodz iſt auch geſund ange-
kommen. Dein Bruder wird wohl in oder bei Amſter
dam ſein.

Mein Aufenthalt dürfte nun auch nicht mehr von
Dauer hier ſein. Jn Zeit von zehn Tagen habe ich hier
hundertundzwanzigtauſend Mann zuſammen. Mit ſo viel
Menſchen kann man nicht lange auf einem Fleck ſtehen, ohne
in Not zu geraten. Unſere Truppen werden in Bälde ganz
Holland in Beſitz haben, und ich denke dann auch balde in
Brabant zu ſein und Flandern zu beſetzen. Zu großen
Schlachten glaube ich nicht, daß es mehr kommt. Die vielen
Feſtungen genieren uns ſehr. Jndeſſen glaube ich doch,
daß wir nun balde den Frieden machen. Alle großen Herrn
ſind nun von Frankfurt weg, nur unſer König iſt noch hier,
wird aber auch in einigen Tagen weggehen, und dann habe
ich das Reich hier allein, worüber ich nicht unzufrieden bin.
Was mir nicht behagt, ſind die vielen großen Herrn, die ich
wieder unter mich kriege,. So ſtößt der Kurprinz von Heſſen
mit allen Heſſen zu mir, desgleichen der Herzog von Koburg
mit einem ganzen Korps.

Und eine ganze Hetze von Prinzen kriege ich wieder um
mich. Von allen iſt der Prinz Wilhelm von Preußen mir
der Liebſte. Alles, was um mich iſt, empfiehlt ſich. Auch
habe ich einen Gruß vom Miniſter von Humboldt an Dich.
Lebe wohl, ſei geſund und ſchreibe bald an deinen

Blücher.

London, den 6. Juni 1814.
Liebes Malchen!

Geſtern bin ich in England gelandet, aber ich be
greife nicht, daß ich noch lebe. Das Volk hat mich beinahe
zerriſſen. Man hat mir die Pferde ausgeſpannt und mich
getragen. So bin ich nach London gekommen. Wider
meinen Willen bin ich vor dem Regenten ſein Schloß ge-
bracht. Von ihm, dem Regenten, bin ich eipfangen, wie
ich es nicht beſchreiben kann. Er hing mir am dunkelblauen
Bande ſein Porträt, was ſehr reich mit Brillanten beſetzt
war, um den Hals und ſagte: Glauben Sie, daß Sie keinen
a Freund auf Erden haben, wie mich! Jch logiere
ei ihm.

Nun muß ich Dir bekannt machen, daß trotz alles
Widerſtrebens mich der König den Morgen, wie wir nach
England gingen, zum Fürſten ernannte, mit dem Namen
Blücher von der Wahlſtadt. Meine Söhne ſind Grafen von
c

Preisb J bereits die 5. Auflage ausgegeben worden.
broſch, 2 M., in Seide geb, 3,50 M.

der Wahlſtadt. Das Fürſtentum erhalte ich in Schleſienallwo ein Kloſter war, das Wehinart ie c Na
Tode erhältſt Du auf Lebenszeit eine Penſion, daß Du alsFürſtin leben kannſt. Das iſt nun alles, was ich Dir jetzt,
da ein Kurier abgeht, ſchreiben kann. Was hier nun weiter

mir vorgeht, das ſollſt Du mit dem nächſten Kurier er-
ahren.

Tue mir die Liebe und ſchreib an Fritze und Gebhard.
Franz iſt entweder in Berlin bei Dir oder in Ziehten. Mach
auch ihn damit bekannt. S Du noch von unſeren Sachen
was in Schleſien, ſo laß es da, denn den Sommer werden
wir doch da leben. Die Vorſehung tut viel für mich, und
ich genieße im voraus die Freude, euch alle, die mir lieb
und wert ſind, in glücklicher Verfaſſung nach meinem Leben
zu wiſſen. Das Volk trägt mich auf Händen. Jch darf zig
nicht u laſſen, ſo machen ſie ein Geſchrei und ſind glei
zehntauſend zuſammen. Jn der Montierung darf ich gar
nicht erſcheinen. Nun lebe wohl. Jch kann nicht mehr
ſchreiben, denn ich bin völlig betäubt. Unter zehn Tagen
kann ich hier nicht los und dann gehe ich nach Holland und
will, ſobalde möglich, zu Dir, Lebenslang Dein Dich herz

lich liebender Blücher.(Diktiert. Goſſelies, den 25. Juni 1815.
Jch habe mich von meinem Fall (im Gefecht von

Ligny) ziemlich erholt, aber ſchon wieder iſt mir ein
Pferd bleſſiert. Nun glaube ich wohl nicht ſo balde und
vielleicht gar hier nicht mehr zu großen Gefechten zu
kommen. Unſer Sieg (bei Waterloo) iſt der vo
kommenſte, der je erfochten iſt. Napoleon iſt in der
Nacht ohne Hut und Degen entwiſcht. Seinen Hut und
Degen ſchickte ich heute an den König. Sein überaus reicher
Staatsmantel, ſein Wagen ſind in meinen Händen; auch
ſein Perſpektiv, wodurch er uns am Schlachttage beſehen,
beſitze ich. Den Wagen will ich Dir ſchicken. Es iſt nur
ſchade, daß er beſchädigt iſt. Seine Juwelen und alle ſeine
Pretioſen ſind unſeren Truppen zur Beute geworden. Von
ſeiner Equipage iſt ihm nichts geblieben. Mancher Soldat
hat fünf bis ſechstauſend Taler Beute gemacht. Er war im
Wagen, um ſich zurückzubegeben, als er von unſeren Truppen
überraſcht wurde. Er ſprang heraus, warf ſich ohne Degen
zu Pferde, wobei ihm der Hut abgefallen, und ſo iſt er
wahrſcheinlich, durch die Nacht begünſtigt, entkommen, aber
der Himmel weiß, wohin. Heute rücke ich mit dem größten
Teil der Armee in Frankreich ein. Die Folgen dieſes
Sieges ſind nicht zu berechnen, und nach meinem Urteil muß
Napoleon ſein Antergang daraus hervorgehen, und die
franzöſiſche Nation wird und muß ihn verachten. Dann,
hoffe ich, geht der Friede hervor, und mit Gottes Hilfe bin
ich vor Winters wieder bei Dir. Dein Bruder iſt völlig ge
ſund und hat am Schlachttage als ein vorzüglicher Offizier
mit ſeinem neuen Regiment gefochten. Meine ganze Um-
gebung iſt geſund und wohl, und ich ſehe ſchleunigſt Nach
richt von Dir entgegen.

(Eigenhändig.)
Ich zittere ſo ſehr, daß ich nicht ſelbſt viel ſchreiben kann,

habe auch nicht Zeit. Lebe wohl und behalte lieb Deinen

treueſten Freund Blücher.
So haben wir in faſt allen ſeinen Briefen das Bild

eines Kriegshelden, der mitten im Getöſe des Feldlagers
ſtets die Zeit findet, ſeiner geliebten Frau zu berichten und
ſie mit aller rührenden Sorgfalt zu umgeben, deren Blüchers
Soldatenherz in hohem Maße fähig war. Die intimen
Briefe an ſein „Malchen“, in denen er ihr ſein Herz aus
ſchüttet, wenn Aerger, Verdruß und körperliche Leiden ihn
quälen; der er ſeine Triumphe in ſo beſcheidenen Worken
mitteilt, dieſe Briefe ſind das ſchönfte Denkmal für Blüchers
großes, edles Menſchentum. Wie ſchon geſagt: in keiner
irgendwie öffentlichen Bücherei ſollte dieſe Briefſammlung
fehlen. Und in recht vielen privaten Bibliotheken ſollte ſie
auch zu finden ſein.

Bunte Zeitung
Französſiſches Soldatenbrot. Die Pariſer Blätter lieben

es, hämiſche Vergleiche zwiſchen dem deutſchen Kriegsbrot und
dem herrlichen Vrot der franzöſiſchen Soldaten anzuſtellen.
Demgegenüber ſind die beiden folgenden in der Oeuvre vom
15. d. Mts. abgedruckten Urkunden bemerkenswert, die ein eigen
tümliches Licht auf das Brot werfen, das der franzöſiſche Sol
dat zu eſſen bekommt. Wir geben ſie, nach der Deutſchen Ta-
geszeitung, in wörtlicher berſsung wieder:

Paris, 30. Dez. 1915.
Verſchanztes Lager von Paris.

4 545.
Generaldirektion des Proviantweſens.

Herr Chef der 1. Gruppe! Jch teile Jhnen mit, daß der
militäriſchen Stellen des verſchanzten Lagers von Paris Lie
ferungsſcheine ausgehändigt wurden, um Jhrem Magazin 390
Doppelzentner Mehl zu entnehmen. Nämlich: 500 für Str.
Denis, 1000 für Vincennes, 2000 für Verſailles, 400 für Juviſy,

Es wird empfohlen, das ſchlechteſte Mehl zu liefern.
Der Chef des 1. Bezirks.

Paris, 30. Dez. 1915.
Verſchanztes t von Paris.

5 454.
Generaldirektion des Proviantweſens.

Herr Chef der 1. Gruppe! Jn Ausführung der minjiſteriel-
len Depeſche 3031 R I und des vom Herrn militäriſchen Unter
intendanten erhaltenen Befehls bitte ich Sie, zu liefern: 1) der
Lebensmittelverwaltung von Beſancon 4090 Doppelztr. Ge
treide, 2) der Lebensmittelverwaltung von Dole 2000 Doppel-
zentner Getreide.

Da es ſich um militäriſche Müllereien handelt, iſt es zu
läſſig, die Lieferung in einer Qualität auszuführen, die an bür-
gerliche Müllereien nicht geliefert werden könnte.

Gez. Der Chef des 1. Bezirks.
Von einer weniger bekännken Eigenark der

Ameiſenökonomie berichtet Dr. Knauer in der Kepler-
bundzeitſchrift „Unſere Welt“: Als ein recht wunderlicher
Ausweg, willkommene Honigkoſt in größeren Mengen
anzuſammeln und aufzubewahren, mit Weinkellerwirtſchaft
vergleichbar, bei der aber lebende Fäſſer in Verwendung
kommen, erſcheint die Honigaufbewahrung der im Hoch-
lande von Mexiko, Neumexiko und Südkolorado heimiſchen
Honigameiſe (Myrmecocystus meliger), welche ſich äußer-
lich als kleine Kieshügelchen erſcheinende, mehrere Stock-
werke unter der Erde umfaſſende Erdneſter errichtet,
Henry C. M. Cook fand bei dieſer Art viererlei Arbeite-
rinnen, große, kleinere, kleinſte und Honigameiſen, „Honig-
bäuche“, welche durch ihren ſtark angeſchwollenen Leib
auffielen, ihren Kropf über und über mit Honig ange-
füllt hatten und denen die Arbeiterinnen immer weiter
Honig einflößen, um dann ſpäter im Bedarfsfalle dem
Schlunde dieſer an den Wänden hängenden Hönigbäuche
Honigtröpfchen zu entnehmen.



Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung,
betreffend Uebertragung des Eigentums und die Aufforderung zum

Verkanf von Kartoffeln.
Auf Grund der Anordnung der Landeszentralbehörden vom

11. November 1915 V. 14140 zu der Bekanntmachung von demſelben
Tage (R. G. Bl. S. 760) betreffend Abänderung der Bekanntmachung
über die Regelung der Kartoffelpreiſe vom 28. Oktober 1915 (R. G. Bl.
S. 711 beſtimme ich:

Jn der Provinz Sachſen iſt die Anordnung wegen Uebertragung
des Eigentums und die Aufforderung zum Verkauf von Kartoffeln auch
gegenüber Kartoffelerzeugern mit einer geringeren Kartoffelanbaufläche
als ein Hektar zuläſſig.

Magdeburg, den 24. Februar 1916.

J.-Nr 961 O. P.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 25. Februar 1916.

Der Oberpräſident.
gez.: Unterſchrift.

Der Königliche Landrat.
J.-Nr. 629 K. G, J. V.: v. Jagow, Landrat a. D.

Bekanntmachung.
Es iſt vorgekommen, daß des öfteren in induſtriellen Betrieben

Perſonen erſchienen ſind, die ſich als Reviſoren eines Generalkommandos
oder einer Kriegsgeſellſchaft ausgaben. Sofort eingeleitete Unterſuchun-
gen haben ergeben, daß die betreffenden Perſonen keinen behördlichen
Auftrag zur Vornahme der Reviſion hatten. Da der Verdacht nicht von
der Hand zu weiſen iſt, daß es ſich in vielen Fällen um Agenten des
Auslandes handelt, die durch Einblick in induſtrielle Betriebe ſich ein
Urteil über die wirtſchaſtliche Lage Deutſchlands zu bilden ſuchen, ſo
macht das ſtellvertretende Generalkommando darauf aufmerkſam, daß es
im vaterländiſchen Intereſſe dringend geboten erſcheint, keiner bei den
Werken unbekanten Perſonen irgendwelche Ausküufte zu geben, ſofern
ſie nicht ſtets vor Beginn einer Reviſion unaufgefordert den in ihren
Händen befindlichen, vom ſtellvertretenden Generalkommando unter Siegel
und Unterſchrift ausgefüllten Nachweis vorzeigt.

Merſeburg, den 23. Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

G.-Nr. 1422 I. Jn Vertretung: Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Die A. Riebeck'ſchen Montanwerke, Aktiengeſellſchaft zu Halle a. S.
beabſichtigen am nördlichen Ufer der Weißen Elſter an der Straße
Burgliebenau-- Döllnitz auf Parzelle Nr. 15 des Königlichen Forſtreviers
Burgliebenau eine Waſſerpumpſtation zu errichten und von hier aus
für den Abraumbetrieb und den Kohlenbagger ihrer Grube Hermine-
Henriette 2 bei Lochau ungefähr 50 chm Waſſer jeden Tages aus der
Weißen Elſter zu entnehmen.

Sie hat auf Grund der Zg 46ff. des Waſſergeſetzes vom 7. April 1913
beantragt, ihr das dauernde Recht zur Entnahme des Waſſers aus der
Weißen Elſter zu verleihen.

Gemäß t 65 bis 67 des Waſſergeſetzes wird dies hierdurch mit
dem Bemerken bekanntgemacht, daß die Zeichnung und die Erläuterung
bei den Landratsämtern in Merſeburg und Halle a. S. ſowie bei dem
Bezirksausſchuß in Merſeburg eingeſehen werden und daß Widerſprüche
gegen die Verleihung, ſowie Anſprüche auf Herſtellung und Unterhaltung
von Einrichtungen zur Verhütung nachteiliger Wirkungen der Verleihung
und Anſprüche auf Entſchädigung bei dem unterzeichneten Bezirksaus-
ſchuß ſchriftlich oder mündlich zu Protokoll erhoben werden können;
ſchriftlichen Widerſprüchen iſt eine Abſchrift beizufügen. Für die Er-
ebung von Widerſprüchen wird eine Friſt bis zum 22. März 1916
geſetzt. Wer bis zu dieſem Tage gegen die nachgeſuchte Verleihung
Widerſpruch nicht erhebt, verliert ſein Widerſpruchsrecht und kann wegen
nachteiliger Wirkungen der Ausübung des den A. Riebeck'ſchen Montanu-
werken in Halle a. S. künftig verliehenen Rechtes die Unterlaſſung der
Waſſerentnahme nicht mehr verlangen, vielmehr nur noch die Herſtellung
und Unterhaltung von ſolchen Einrichtungen, welche die nachteiligen
Wirkungen ausſchließen, oder Entſchädigung verlangen.

Jnnerhalb der geſetzten Friſt ſind auch ſolche Anträge auf Ver-
leihung des Rechtes zu einer Benutzung der Weißen Elſter zu ſtellen,
durch welche die von den A Riebeck'ſchen Montanwerken beabſichtigte
Benutzung dieſes Fluſſes beeinträchtigt werden würde; ſpätere Anträge
auf Verleihung werden in dieſem Verfahren nicht berüſichtigt werden.
Dieſen Anträgen ſind eine Beſchreibung ein Lageplan und ein Bauplatz
ie in 3 Ausfertigungen beizufügen.

Zur Erörterungen der Widerſprüche und der ſonſtigen erhobenen
Anſprüche wird Termin in dem Sitzungsſaale des Bezirksausſchuſſes
zu Merſeburg vor dem Regierungs- Aſſeſſor Freiherrn Frank v. Fürſten-
werth auf den 29. März 1916, vormittags 11 Uhr angeſetzt. Hierzu
werden die Unternehmerin, die Widerſprechenden und die ſonſtigen Be
teiligten mit dem Bemerken vorgeladen, daß im Falle ihres Ausbleibens
gleichwohl mit der Erörterung vorgegangen werden wird.

Merſeburg, den 19. Februar 1916.
Der Bezirksausſchuß.

Klinghol z.

Kath. Vleweg Heimarbeit.
Korsett-Geschäft, Hohen dauernden Nebenverdienſt
3 z erhalten Damen durch Anfertigungalte a- Pr. v I 8trease s leichter, reißender Handarbeiten

empfiehit Muſter und Proſpekte gegen Ein-
ſendung von 40 Pfg. in Marken.Konfirmanden-Korsetts C. w.
C. De Sentwieh, Erfurt.

in reichhaltiger Auswahl. e

B. A. 230.

Vermögensſtand am 31. Auguſt 1915.
Aktiva.

Jm Einzeln Zuſammen

Kaſſenbeſta nd 2 557,52Guthaben bei der Genoſſenſchaſtsbank 5 029,07Forderungen an Mitglieder
a) in laufender Rechnung 54 846,34
b) feſtbefriſtete Darlehne 78 652,43 133 498,81

Beteiligungen:
a) Geſchäftsguthaben bei der Ge-

noſſenſchaftsbank e 2 100,b) Geſchäftsguthaben bei der Zen-

tralgenoſſenſchäft 1 200, 3 300,Einrichtungsgegenſtände 1,Summe der Aktiva 144 386,40
Passiva.

Geſchäftsguthaben 6 240,Reſervefonds 1919,83Setriebsrücklage 860,60 2 780,43Einlagen in laufender Rechnung 50 974,35Sparein lagen 82 539,06Gewinn aus 1913/14 896,37Gewinn aus 1914/15 956,19Summe der Paſſiva 144 386,40
Mitgliederbewegnng:

Zahl der Betrag der Betrag der
Mitglieder Geſchäftsgut- Haftſummen

haben

Stand am Anfang des Geſchäftsjahres 1914/15 63 6220,
Zugang im Laufe des Geſchäftsjahres 1914/15 2 20, 400,
Abgang im Laufe des Geſchäftsjahres 1914/15
Stand am Ende des Geſchäftsjahres 1914/15 65

Benndorf, den 22. Februar 1916.
Ländl'che Spar und dDarlehnskaſſe Venndorf

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht
zu Benndorf bei Körbisdorf.

Kretzschmar. Seybicke.

6240, 62 400,

Schinen in Einer
S kaufen Sie in der tausendfach bewährten

„Bedco-
Stein- und Walzenmühle“

Diese mahlt fein wie Mehl mittels
selbstschärfenden Kunststeinen u. quetscht
Hafer etc. mittels Hartwalzen. Beides
auswechselbar. Mit zwei Handgriffen
umzustellen.

Tausende glänzender Gutachten

Zwei Ma
S

Fordern Sie Drucksachen von der

Spezialfabrixk Ph. Zender 8 Co.,
Naumburg a. S. No. 76.

W BHei gefl. Anfragen beliebe man die Betriebskraft anzugeben.

Anläßlich der am 17. März d. Js. ſtattfindenden Mitglieder
Verſammlung des Vaterländiſchen Frauen-Vereins Merſe
burg-Stadt ſoll eine

Prämiierung von Dienſtboten
ſtattfinden, die mindeſtens 5 Jahre bei Mitgliedern des Vereins im
Dienſte einer Herrſchaft geſtanden haben.

Unſere Mitglieder bitten wir entſprechende Anträge bis zum
1. März bei unſerer Vorſitzenden Frau Regierungs Präſident
v. Gersdorff anzubringen.

Der BDorſtand.

Bekanntmachung.
Kartoffelerhebung.
Diejenigen Perſonen, welche die

Beſtandsanmeldung ſchriftlich einge
reicht haben, ohne die Kopfzahl der
Familie anzugeben, werden aufge
fordert, dies umgehend nachzuholen,
da die Angabe der Kopfzahl zur
Berechnung des Bedarfs an Speiſe-
kartoſfeln bis zur nächſten Ernte
unbedingt erforderlich iſt.

Merſeburg, den 26. Februar 1916,
Der Magiſtrat.

Jagdverpachtung

der Gemeinde Reipiſch

Die Gemeindejagd der Gemeinde
Reipiſch ſoll am
15. März, nachmittags 3 Uhr,
im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſt
bietend auf 6 hintereinander fol-
gende Jahre verpachtet werden. Be
dingungen liegen beim Jagdvor-
ſteher aus.

BauernVerein

Merſeburg und Umgegend.

Verſammlung
Dienstag, den 29. Februar 1916,

nachmittags 4 Uhr im
„Tivoli“.

Tagesordnung:
Geſchäftliche Mitteilungen.
Prämierung von treuen Dienſt-
boten.

3. Vortrag: „Die Fleiſchverſor-
gung in den nächſten Wochen“.
Redner: Herr Zecher, Beamter der
Landwirtſchaftskammer zu HalleSſS,

4. Anträge und Wünſche.
Zu dieſer Verſammlung laden

wir alle unſere Mitglieder hierdurch
ergebenſt ein.

Der Vorſtand.

Saatgetreide,
von der Landwirtſchaftskammer an-
erkannt u. zu deren Bedingungen, als

I. Roter Schlanſtedter
Sommerweizen,

2. Vethge's Gerſte Nr 2
m abzugeben.

Strubes Hafer ausverkanft.

G. Rackwitz,
Rittergut Queis bei Halle.

480
iſt die Nummer meines Fern-
ſprechanſchluſſes.

Carl Reuber,
Buchbinderei und Papierhandlung.

99 aller Art, auch aus
raugierte und zer

riſſene werden ſtän-
C ma dig gekauft: Mehl-u. Zuckerſäcke, 2Ztr. faſſ. 1.12 M. Mehl-
ſäcke (1*/2 Ztr.) 1 M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzeug Emballage, das Kilo 50-60
Pf. Reparaturen an Säcken, Planen
uſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Paul Seeger, Weissen-

do

kels a. S., Kubaſtr. 5--6.
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in der Provinz Sachſen werden die, durch die am 9. Februar im Kreisblatt veröffentlichten
Betanntmachung vorgeſchriebenen Formulare und Bücher vorrätig gehalten und ſind durch

uns zu beziehen.

W r ſ. Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt (L. Baltz)
e Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).m

Telefoniſche und ſchriftliche Beſtellungen werden ſofort ausgeführt.
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2. Beilage zu Vr. 49 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Kirchliche Verſammlung in Merſeburg.
Niederbeuna. Nach Beſchluß der vorjährigen Synode

rd Donnerstag, den 2. März 44 Uhr, pünkt-
icher Anfang, in Müllers Fremdenhof zu Merſeburg zur

Vertiefung kirchlichen und chriſtlichen Lebens eine Männer-
verſammlung ſtattfinden. Hierzu ſollen alle Männer des
Kirchenkreiſes Merſeburg-Land auch auf dieſem Wege herz-
lich eingeladen werden. Es ſoll über „Kriegswünſche für
den Kirchenkreis Merſeburg -Land“ verhandelt werden.
Über folgende Sätze wird geſprochen werden:
1. daß unſere Kirche keine Paſtorenkirche mehr ſei, ſondern

volkstümliche Geſtalt annähme auf dem alten, im Krieg
neu bewährten Grunde, dem Glauben an Jeſus
Chriſtus.

2. daß die Träger des geiſtlichen Amtes, aber ebenſo auch
Alle, die von Herzen zum Namen Chriſti ſich bekennen,
in dieſer entſcheidungsvollen Zeit ihre Leuchte beſonders
helle machen, damit die Segensſtröme, die Gott während
des Krieges über uns ausgegoſſen hat, an unſerem
Volke nicht vorüber rauſchen, ſondern Anlaß zu ſeiner
Erneuerung werden.

3. daß jede Kirchengemeinde nach den ernſten Kriegser
fahrungen mit vollem und neuem Eifer die männliche
und weibliche Jugendpflege. als eine ihrer wichtigſten
Aufgaben in Angriff nehme, damit das Band zwiſchen
Jugend und Kirche feſt werde.
daß jede Kirchengemeinde, da die Zeit ſozialen Schlafes
in Folge des Krieges ein für alle Mal vorüber iſt, an
den ſozialen Aufgaben der Zeit kräftig mit arbeite, in
dem ſie die Schätze des Evangeliums zur Linderung
ſozialen Elends in die Tat umſetzt.

5. daß jede Kirchengemeinde der evangeliſchen deutſchen
Frau ihr Recht gäbe, das ſie während des Krieges ſich
reichlich erworben hat, und die Frauen ſomit zum Auf
bau der Gemeinde mit herangezogen werden.

6. daß jede Kirchengemeinde die Liebestätigkeit der chriſt
lichen Kirche, vor allem in Sachen der Heidenmiſſion
und des Guſtav-Adolf-Vereins, nachdem der Krieg uns
eine andere Stellung zum Gelde gelehrt und die Fer-
nen ins Nahe gebracht hat, zu ihrem eignen Werke
mache und ſich damit als ein lebendiges Glied des
großen Ganzen erweiſe.

7, daß die berufenen Leiter der Kirchengemeinde, die Mit-
glieder der kirchlichen Körperſchaften, erfüllt von der
Größe und dem Ernſt dieſer Zeit ihr Amt mit dem
einzigen Ziele führen, daß die Kirche in allen Stücken
wachſe, die Rückſicht auf Geld und Geldeswert ſich ſomit
dieſem Ziele beugen muß.

8. daß die Synode nach dieſer Zeit allergrößter Taten
nicht mehr ein Sammelplatz langatmiger Verhand-
lungen ſei, nach denen im Grunde Niemand fragt,
ſondern daß ſie das Gemeindeleben durch einmütiges
und entſchloſſenes Vorgehen von Lgien und Geiſtlichen
befruchte.

CCqcd

Ein Teilnehmer über das Seegefecht
an der Doggerbank.

Über das Seegefecht an der Doggerbank berichtet ein Brief,
den ein Teilnehmer an ſeine im Elſaß wohnenden Eltern ge
richtet hat, und der der „Straßburger Bürgerzeitung“ zur Ver-
fügung geſtellt wird. Es heißt darin u. ga.:

„Am 10. Februar liefen wir zu einer Patrouillenfahrt aus
und fuhren dann roktenweiſe, immer zu dreien, in großem Ab-
ſtand gegen Weſten. Jch hatte Maſchinenwache. Gegen 2510
Uhr abends waren wir an der Doggerbank, ungefähr 150 Ki-
lometer von der engliſchen Küſte entfernt, als Alarm ge-
klingelt wurde. Alles flitzte auf ſeine Station; ich mußte ja
bei meinen Maſchinen bleiben. Der Feind war in Sicht. Aber
wie ſtark und was denn eigentlich, Kreuzer oder Zerſtörer?
Na, das blieb uns ja vorerſt egal. Um ?811 Uhr wir waren
inzwiſchen immer näher herangefahren und ließen den Gegner
wohlweislich immer im Mondlicht ging ich mal ſchnell den
Niedergang hoch, um einmal zu ſehen, was denn los ſei, und
konnte quer ab von uns, etwa 1000 Meter, drei engliſche Zer-
ger fahren ſehen, genau hintereinander, und ganz vorneweg
uhr ein abgeblendeter Kreuzer. Die Zerſtörer waren das Ne-
venſächlichſte; man immer erſt die Großen.

Und ſo ging es mit äußerſter Kraft auf den Kreuzer los.
Der Engländer ſchien uns noch nicht bemerkt zu haben. End-
lich das Kommando: „Feuererlaubnis fürs dritte und vierte
Rohr!“ Ein Torpedo ſaß. Der Kreuzer qualmte, aber ſchoß
nicht. Wir drehten dann nochmals um und machten einen zwei
ten Angriff, und wieder 3 Torpedos gegen den Kreuzer,
und wieder ſchoß der Engländer nicht. Wir führen noch näher
an ihn heran, und vielleicht waren wir ihm ſeiner Meinung nach
etwas zu nahe auf der Pelle, denn der Kreuzer ſchoß einen grü-
nen Stern und fing auch gleich an, aus ſeinen 10-, 5- und 15-
Zentimeter-Geſchützen zu feuern, aber ohne zu treffen. Sofort
wurde der ganze Kreuzer von unſerem Scheinwerfer mehrere
Male kurz hintereinander beleuchtet, um deſſen Schützen zu
blenden, und dann hagelten unſere Geſchütze los.

Wie uns nachher einer der Gefangenen ſagte, fielen gleich
bei unſerer erſten Salve die Funkenbude und zwei Geſchütze aus,
und ſo wurde unſer Boot allein 24 Schüſſe los. Und nun kamen
die anderen dem erſten Kreuzer zu Hilfe und jagten uns nach.
Es waren fünf Kreuzer. Wir fuhren im ſelben Tempo wie beim
Angriff oſtwärts und verſtänkerten dem Verfolger durch unſer
Schwarzqualmen die Luft. Etwa eine halbe Stunde darauf tra-
fen wir noch drei Boote von uns, und nun wurde nochmals
Kehrt gemacht, und um ein Uhr hatten wir den Gegner ſchon
wieder in Sicht. Da ich inzwiſchen abgelöſt wurde, hatte ich
nun meine Station beim Munitionstransport an Deck. Sofort
ging bei den vorderſten Booten die Schießerei wieder los, und
ab und zu wurde der Feind durch eine Leuchtrakete beleuchtet.

Dieſes zweite Mal kamen wir ſelbſt nicht mehr zum Schuß.
Eines der vorderſten Boote feuerte auf die „Arabis“ einen wohl
ezielten Torpedo ab, und ſofort kam auch da wieder dicker,Kyreatzer Qualm aus allen Fugen, und der Kaſten begann mit

dem Achterteil zu ſinken. Aber es ging uns zu langſam, und
o wurde der „Arabis“ durch ein anderes Boot der Gnaden-n verſetzt durch einen Torpedo, der genau Mitte ſaß. Als

er Kaſten hoch flog, riefen alle auf allen Booten „Hurra!“.
Wir waren höchſtens tauſend Meter ab. Die anderen Kreu-
zer und Zerſtörer hatten ſich aus dem Staube gemacht. Einer
davon iſt beſtimmt erledigt. Die „Arabis“ hat auf uns noch
zwei Torpedos abgegeben, wovon der eine an unſerem Bug vor
beiſauſte und der zweite etwa 20 Meter querab vor unſerem
Boote hoch kam und dann drunter durch flitzte. Unſeren
Schrecken könnt Jhr Euch denken, als wir den Kerb gus dem
Waſſer auftauchen ſahen, und alles hielt ſich unwilltürlich feſt.
Aber wir hatten Glück, ſonſt wären wir verloren geweſen. Nun
wurden unſere Scheinwerfer angeſtellt und beleuchteten die
Stelle, wo die „Arabis“ hochflog. Aber die Maſſe Menſchen dall

im Waſſer unter den vielen, vielen Holzfetzen! Die meiſten

Seonntag, den 27. Februar TF9r6.,
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Gedenkblatt.
Gold in die Bank! Schwert in die Hand!
Gut und Blut fürs vaterland!

Aus vaterlagdoliebe und pfichtgeſähl brachte
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Das Gedenkblatt der Reichsbank

Um die Mühewaltung, die heute mit der
Goldſammlung verknüpft iſt, auch äußerlich
anzuerkennen, hat ſich dasReichsbankdirektorium

entſchloſſen, Gedenkblätter auf Wunſch für
ſolche Perſonen fertigen zu laſſen, die der
Reichsbank mindeſtens 200 Mark Gold zu
führen.

Das vornehm ausgeſtattete und mit dem

Reichsadler geſchmückte Gedenkblatt, von dem

wir eine Abbildung veröffentlichen, wird von
jeder Reichsbankanſtalt ausgefertigt. Es iſt
jedoch nicht erforderlich, daß das Gold bei den

Reichsbankanſtalten ſelbſt eingezahlt wird; die

Gedenkblätter können vielmehr auch für ſolche
Perſonen ausgeſchrieben werden, denen ſeitens

öffentlicher Kaſſen aller Art, Poſtkaſſen, Spar

kaſſen, Schulkaſſen, in beweiskräſtiger Form
beſcheinigt worden iſt, daß ſie nach dem
31. Januar den Betrag von mindeſtes 200 M.
in Goldmünzen gegen Papiergeld umgetauſcht
haben. Es iſt zu hoffen, daß mit den Gedenk
blättern neuer Anſporn für jedermann ge
ſchaffen iſt, an der Goldſammlung zum
Beſten des Vaterlandes teilzunehmen.
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en ſchon beim erſten Schuß über Bord
enn ſonſt könnten garnicht ſo viele mehr eben. Überall ſchrie

es: „Help! Help!“ Ja, allen helfen iſt ein Ding der Unmög-
lichkeit, und wir taten, was wir konnten, und brachten auf un
ſer Boot allein 17 Mann, darunter den Kapitän der „Arabis“.
Drei andere Boote fuhren in großem Bogen um uns herum zur
Sicherheit. Zwei der Geretteten waren verwundet und drei
re trotz Wiederbelebungsverſuchen und fanden dann bei un-
erer Rückreiſe das Seemannsgrab. Eingenäht in Leinwand
wurden ſie der See übergeben. Alle Geretteten erhielten gleich

gegangen zu ſein;

heiße Getränke zum Aufwärmen und trockenes Unterzeug und
kamen gleich in unſere Kojen.

Lachen mußten wir über den Kapitän der „Arabis“, denn
der ſchrie gräßlich und ſchien vor uns Angſt gehabt zu haben;
denn erſt wollte er garnicht aus dem Kutter raus, und als wir
ihm Kognak geben wollten, nahm er ihn nicht an. Auch nicht,
als einer von uns ihm vortrank. 2 Stunden ſpäter waren
alle wieder mobil und rauchten Zigaretten. Wir haben ſicher-
lich alle im erſten Augenblick an die „Baralong“-Geſchichte ge
dacht, aber bei einem ſolchen Anblick kann man nicht anders als
helfen, wo es nur geht; ſo ſind wir „Barbaren“.

Als wir in die Jade und dann in Wilhelmshaven einliefen,
wurden wir überall mit Hurra empfangen. Unſere Gefangenen
wurden vom Seebataillon abgeholt. Spaß hat das Ganze ge-
macht, beſonders, da alles ſo heil und gut ablief; aber müde
war ein jeder zum Amfallen. Es wird wohl bald wieder ein
mal ſo was geben, denn ſo etwas ſporntan Na, auf gut Glück!“

Bekanntmachungen aus dem Jahre 1816.

Einige Bekanntmachungen. die inhaltlich anmuten, als
bezögen ſie ſich auf die Gegenwart, enthält Jahrgang 1816
des Amtsblatts der Kal., preußiſchen Regierung zu Merſe-
burg. Wir leſen auf S. 44 und 62 des von Franz Kobitzſch
in Merſeburg gedruckten behördlichen Anzeigenblattes da-
maliger Zeit folgendes:

1.

„Nr. 28.“
Todesanzeige gebliebener Krieger:

Zu Folge der hier eingegangenen Liſten, ſind nachbe-
nannte Militärperſonen in dem letzern Kriege vor dem
Feinde geblieben als:

1. Der Gemeine, Wilhelm Krüger vom 19. Linien-
IJnfantrie-Regarment, 27 Jahr alt. hat 224 Jahr gedient
und iſt am 16. Juni 1815 bei Ligny geblieben, und

2. der Gemeine, Frieörich Thorn vom 26. Linien-Jn-
fantrie-Regiment, 21 Jahr alt, hat 4 Monat gedient, iſt
am 25. Juni 1815 im Lazaret zu Namur an ſeinen Wun-
den geſtorben

Da der Geburtsort dieſer Krieger nicht ausgemittelt
werden kann, ſo wird das Ableben derſelben ihren Ange-
hörigen hierdurch bekannt gemacht, und die betreffende Be-
hörde zugleich veranlaßt, von dieſen Notizen bei Aufſtellung
der Gedächtnistafeln zum Andenken der Gebliebenen den
erforderlichen Gebrauch zu machen.

Merſeburg, den 21. April 1816.

9

Vermiſchte Nachrichten.
Der Stadt- und Land-Phiſikus Dr. Kaiſer zu Naum-

burg hat die, für ſeine Dienſtleiſtung bei den Rekrutie-
rungsgeſchäften ſeit dem Jahre 1813 ihm gebührenden Aus
löſungen mit der Summe von Einhundert und Funfzig
Thalern, inel. 110 Thlr. Caſſ. B.

als einen freiwilligen Beitrag zum Beſten des in Merſe-
burg errichteten deutſchen Hauſes überwieſen. Dieſer Be-
weis patriotiſcher Geſinnung verdient eine dankbare Aner-
kennung und wird daher hierdurch zur öffentlichen Kennt-
nis gebracht.

Merſeburg, den 18. April 1816.
Königliche Regierung.

150Taler, das war 1816 noch eine bedeutende Summe,

Einer Wiedergabe nicht minder würhig t auch folgende
auf S. 188 ütebende Bekanntmächung:

Vermiſchte Nachrichten.
Se. Majeſtät der König haben mittelſt Kabinetsorder

vom 11. d. M. dem in der Riſchmühle zu Merſeburg als
Mühlknappen angeſtellten Bürger, Chriſtian Friedrich Juſt,
das Allgemeine Ehrenzeichen zweiter Klaſſe, für ſeine be
wieſene Anhänglichkeit an den preußiſchen Staat, durch die
im Jahre 1813 mit Lebensgefahr bewirkte Retung mehrerer
Preußiſcher Hrieger, zu verleihen geruht, welches hierdurch
sur öffentlichen Kenntnis gebracht wird.

Merſeburg, den 26. Juni 1816.
Königl. preuß. Regierung.

Chl.

Aus Provinz und Reich
Eiſenach, 24. Fbruax. Der Großherzogl. Bezirksdirektor

bekannt: Gegen die Verſchwendungsſucht gewiſſer
Minderjähriger, Perſonen beiderlei Geſchlechts unter
21 Jahren, die leichtſinnig oder böswillig das Geld ihrergegenwärtig zum Teil recht dohen Löhne verſchwenden und
Ausſchweifungen begehen, wendet ſich der Herr Kommandierende

ibt

Ge im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit mit einer Ver
or! g vom 7. Febrü 916, nach der ſolchen Minderjährigendurch Verfügung der V. aitungsbehörden der Lohn i ihnen,

ſondern den geſetzmäßigen Vertretern auszuzah-
len, teilweiſe auf der Sparkaſſe anzulegen und Aufenthalts
wechſel beſchränkt iſt, ferner die Arbeitgeber zur Mithilfe ver
pflichtet und ſie daneben erſucht, ein Sparverfahren mit den zu
ſtimmenden „Jugendlichen einzuführen.“

Leipzig. 25 Februar. Dem alten Zigeunerkniff
mit dem Zwirnsfaden in den drei Knoten geknüpft werden,
die in der Hand der Zauberin verſchwinden, iſt kürzlich in
Leipzig-Möckern wiederum eine Kriegsehefrau zum Opfer
gefallen Mit dem Gelingen dieſes Zauberſchwindels ſollte
die Prophezeiung zutreffen, daß der Gatte im nächſten Mo-
nat auf Urlaub heimkommen werde. Wie üblich, verlangte
die Gaunerin das vorhandene Geld der Betörten zu ſehen.
Vertrauensſelig holte dieſe ihre Brieftaſche mit 1400
Papiergeld und übergab ſie der Fremden. Die „Zauberin“
ließ die Scheine unter Gebetmurmeln durch ihre Finger
gleiten gab die Taſche zurück und verſchwand, nachdem ſie
der Leichtgläubigen noch volles Schweigen über den Vor-
gang geboten hatte. Zwei Tage ſpäter erkannte die gut-
gläubige Kriegersfrau mit nicht geringem Erſtaunen, daß
ihr Geld wirklich bezaubert war. Sie brauchte diesmal nur
bis „900“ zu zählen. Hoffentlich bringt dieſer Vorfall wie-
der einmal alle Gläubigen des Zigenner-Wahrſagens zur
Beſinnung!

Leipzig, 25 Februar. Die Leipziger Stadtverordneten
nahmen eine Feſtſetzung des ſtädtiſchen Steuerſatzes auf 165
Prozent in Ausſicht, ein Mehr von 20 Prozent. Vergleichs-
weiſe ſollen z. B. in Berlin die Steuerſätze von 100 auf
160 erhöht werden

Maorktherichte
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsſelde, den 25. Februar 1916.n St. Rindvieh, 783 St. Milchkühe, 35 St.

Zugochſen, 92 St. Bullen, 326 St. Jungvieh, 123 St. Kälber,
709 St. Pferde. Verlauf des Marktes: Gute tragende Kübe
gedrückt; friſchmilchende Kühe und Jungvieh lebhaft; Markt

ü äumt.ſreo S wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kühe: l. Qualität 780-9390 M. il. Qualität 640-780 M
ihl. Qualität 480-640 M., IV. Qualität 400--480 M.

Ausgeſuchte Färſen über Notiz.Zugochſen: a) e h rin Scheinfelder l. e
M., II. Qualität M., b) Pinzgauer l. Qualität
M., H. Qualität M. Jungvieh zur Wak: Bulle

Stiere und Färſen ſ. Qualität ad-20 R. II. Qualität 54.60 t.



Bekanntmachung.
Schweinemaſtfukter.
Die Küchenabfälle aus dem ſtädöti-ſchen Krankenhauſe auf die Zeit vom

1. April 1916 bis 31. März 1917 ſollen
verſteigert werden.

Termin hierzu wird auf:
Mittwoch, den 1. März d. Js.,

vormittags 12 Ühr,im Dienſtzimmer des Vorſitzenden
der Krankenhaus-Deputation, Rat-
hans 3 Treppen, anberaumt.Erkundigungen über die Abfall-
menge können zuvor jederzeit bei
der Oberſchweſter des ſtädtiſchen
Krankenhauſes eingezogen werden.

Merſeburg, den 16. Februar 1916.
Die Krankenhans-Depntation.

Freiwillige Feuerwehr.

Montag, d. 28. Februar 1916,
abends 8 Uhr

im „Tivoli“ (kl. Saal):
Hanptuerſammlung.
Die Herren paſſiven und aktiven

Mitglieder werden hierzu ergebenſt
eingeladen.

Das Kommando.

Stenograghen- Verein

„Staſze“.
(Einigungsſyſtem Stolze-Schrey).
Der nächſte

Unterrichtskurſus

für Damen und Herren zur Er-
lernung unſerer Kurzſchrift beginnt
Dienstag, den 29. Februar,

abends 8 Uhr,im Vereinslokale „Herzog Chriſtian“.
Anmeldungen bei Beginn des

Unterrichts.
Der Verein erteilt auch Unter

richt im Maſchinenſchreiben. An-
meldungen hierzu werden jederzeit
bei Herrn Thiele, kl. Ritterſtr. Nr. 9
entgegengenommen.

Der Vorſtand.

Kaufe gebrauchte auch zerrifſene
Zahle für zerriffeneSäcke. p. 100 Ka. Hole

ſelbſt ab. An uantumangab. w.
gebeten. M. Gottfried, GeraR.
Gegen Huſten u

empfehle:

Kolg,

Enkalyptus-, Menthol,
Honig- und Malzbonbon.

Martha Roſſmang,

e ehe 12.Gartenar beiten,
wie Schneiden der Obſt und
Zierſträucher, übernimmt
tüchtiger Gärtner. Gefl. An

H. Erdmann,

e 1.
gebote an

Ein Juchthulle
Sul zu verka uſe n

ſchöchergen Nr. 11.

T ne
Fernere Famltirunachricht.

Anderen Zeitungen entnommen.

Geboren eine Tochter Herrn Ernſt
Schröder, Halle a. S.

Getraut: Privatdozent Herr Curt
Elze, Oberarzt d. R. mit Frau Anune-
marie geb. Keil, Halle a. S. Herr
Leutnant d. R. Rubin mit Frau
Elſa geb. Weber. Köln.

Geſtorben: Herr Friedrich Gaudich,
Rentner, Ammendorf, Herr Karl
Bauermann, Ammendorf, Herr Karl
Köcknitz, Lettin, Frau Minna Kurth
geb. Hauſchild, Frau Auguſte Schröder
geb. Richter, Herr Rechtsanwalt Prof.
Dr. Krahmer, Herr Friedrich Thieme,
Polizeiſergeant a. D., Herr Franz
Franke, Keſſelſchmiedt, Frau Minna
Lindermann geb. Werner, Frl. Mar-
garete Merker, Frau Berta Nilius
geb. Teichmann, Herr Albert Kopf,
Kaufmann, ſämtlich in Halle a. S.

Auf dem Felde der Ehre gefallen:
Herr Ernſt Denkewitz, Herr Richard
Letz, Erſ.-Reſ. im Jnf.-Regt. 72, 2.
Komp. „Herr Max Caregnato, Kriegs-
freiwilliger Pionier Unteroff. Ritter
des eiſernen Kreuzes I. Kl., ſämtlich
in Halle a. S.

ud Heiſerkeit

Knökerich, Huſten
u. Mineral-Hruſt-Karamellen,

Laudwirtſchaftl. Kreisberein Merſeburg.

Mittwoch, den 1. März, nachmittags 3 Uhr, in Müllers
Gaſthaus am Bahnhofe:

Vortrag:Wichtige Fragen zur F Frühſahrsbeſtellung.

Referent: Herr Schöne, ſtellvertr. Direktor der Winterſchule.
Dis kuſſion über:

4. Hagelverſicherung

W. Beyling.
Seideninduſtrie. 3. Bekämpfung der Sperlinge.
betreffend.

Der Vorſitzende.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn-
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

zahlt

Erstklassiges e Mehr alse 9

Deuisches Million
Fabrikat. im Gebrauch.

Nähmaschinen
zum Sticken, Stopfen, Nähen, vor- und rückwärts.

Fahrräder
Wasch- u. Wringmaschinen Sprechapparate
Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge

Ersatz- und Zubehörteile.n J D I

Niedrige punvn Große5 st. JPreise Bigene Reparaturwerkstatt Auswam

z Max Schneider, Merseburg
Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

Verbremmungs-Särge
aus Metall und tiolz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

MetallsärgeSarg Magazin von o. San V Ww
enrsebeng
Telephon 458.Gotthardtstr. 34. Gotthardtstr. 34.

3

Aulmerkseame Mäaäbigsie 5Bedienung. e Preise.o

e ne y

s T mar Tänzer8 Mersebug Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 5
8

E. Spezinalvesehäitft 8
für 8 J

Herren Weise
r

Trikotagen, Shlipse. 9

Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben. s

5

W. Vernspr. 259. c00ää44Abe J

1. Lein-Anbau. 2. Kultur des Maulbeerbaumes zum Zwecke der

S äüär Haut-, Geschlechts-Spezialarr D. um al Biasenleiden
Dr. Boes, Hatle-S., am Fahnhof, Befttzseherstr. 2.

Sprechstunden II--3. Sonntags 10--1l.

Künstlicher Zahnersatz
Kronen und Brückenarbeiten Behandlung kranker Tähne.

Aubert Sotzke, i. Fa. Willy Muder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

J Sprechzeit 8—-6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.

Landwirtſchaftliche JuventarAnukkin

Donnerstag, den 2. März d. Js.,von vormittags 10 Ahr an
findet im Gute Vo. s zu Körbisdorf der Ver-
kauf des den Erben des verſtorbenen Gutsbeſitzers
Albert Kunth zu Körbisdorf gehörigen
lebenden u. toten Jnventars, Wirtſchaftsinventars u.
ſämmtlichen Vorräten öffentlich meiſtbietend unter den
im Termin bekanntzugebenden Bedingungen ſtatt.
Körbisdorf iſt der Bahnſtation Wernsdorf und Neumark-- Bedra

der Merſeburg--Müchelner Eiſenbahn am nächſten gelegen.

Zum Verkauf kommen:
2 ſehr gute Pferde, 1 gr. und 1 kl. Bulle, 5 Milchküheteils hochtt ragend), 2 Stck. Jungvieh, 14 Stck. Länfer
ſchweine, 1 Stamm Hühner (ca. 59 Stck.), 1
Rüſtwagen, 1 dreizöll. Rüſtwagen, 1 halbverd. Kutſch1 lckerwagen, 4 Feldwagen, 1 Dreſch Drill,
1 Mäh maſchine (Ableger), 1 Grasmäher, 1 Reinigungs
maſchine, Häckſelmaſchine, 1 Schleppharke, 1 Heu-
wender, 1 Rübenſchneider, 1 Kartoffeldämpfer, 1 Kar
toſfelquetſche, 1 Milchzentriſuge, 1 Butterfafß, e
ſchiedenes Geſäße, 2 eiſerne Pflüge, 1 u erree-
paar Eggen, 1 Krümmer, 2 dreiteil. Walzen, 1 Hark-pflug, 1 Kartoffel- und 1 Rül enheber, Janchenſaß,
1 Dezi malwage, Geſchirre, 1 Partie St äcke, ſowie noch
viel Haus und Wirtſchaſtsgeräte, Vorräte an Stroh,

Hen, Spren, Futterrüben und Saatgetreide.
d Ferner an Möbeln: 1 Sofa, 2 Kleider-ſchränke, 1 Glasſchrauk, 1 Pianino, 1 Schreibpult, 2
Tiſche, mehrere Stühle, 2 Bettſtellen mit Betten und

noch verſchiedene brauchbare Gegenſtände.

Das lebende wie tote Inventar befindet ſich im guten Zuſtande.

Kaufliebhaber find hierzu höflichſt eingeladen.

Jm Auftrage der Erben:

Albert Franke, Auktionator.

Acerbenſhu Rloſ tergnt

Badersleben
(Prov. Sachſ.) gegr. 1846.

Fachſchule (verb. m. Futern.) mit 1000 Morg.
groß. intenſiv betriebener Landwirtſchaft.

Volljährige Anſtalt!
Theoretiſcher und praktiſcher Unterricht

Anumeldungen nimmt ſchon jetzt entgegeu:

Die Direktion der Ackerbauſchule.

HMakunlataur, alte zerrissene Säcke
kauft zu anerkannt höchsten Preisen

Lumpen, Knochen, Papier,

Frau M. San wart Kreuzstt. 3.

J h a
Beerdigungs-nstitut Pietät-

bringt seine der Neuzei entsprechenden
modernen r Wagen Df für alle Klassen

in empfehlende Erinnerung. Gleichzeitig übernehmen

z Transporte von und nach auswärts za
Auch halten

r Särge in allen Preislagen und Größen

vorrätig. San S.
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